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BAYERs neuer Tatort-Reiniger Matthias Berninger bei der Arbeit! Siehe Seite 22 ff.
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BAYER will trotz allem an Glyphosat 
festhalten – aus Profit-Gründen. Um den 
Weg dafür freizumachen, muss er den 
Aktionär*innen zuliebe aber nicht nur eine 
abschließende finanzielle Lösung für die 
bisherigen Klagen von Geschädigten fin-
den, sondern auch für diejenigen, die noch 
kommen werden. Ende Juni meldete der 
Konzern Vollzug und präsentierte seine 
Vorschläge der Öffentlichkeit. Er plante, 
die bisherigen Betroffenen mit geringen 
Beträgen abzuspeisen und den künftigen 
den Rechtsweg zu verbauen. Ein skanda-
löses Unterfangen, auf das die COORDI-
NATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) 
mit einer Kampagne reagierte. Selbst der 
zuständige Richter zeigte sich nur wenig 
angetan. Darum hatte der SWB-Gerichts-
reporter wieder einiges zu tun. 
Nicht nur wg. Glyphosat würde die Be-
zeichnung, die der Journalist Egon Erwin 
Kisch 1927 für den Multi fand, immer noch 
passen: „Das giftige Königreich am Rhein“ 
hatte er seinen damaligen Artikel über-
schrieben. Was vor und nach dem Ortster-
min des rasenden Reporters in Leverkusen 
sonst noch so in Sachen „Öko-Desaster“ 
geschah, hat das Stichwort BAYER in ei-
nem Schnelldurchlauf durch die Unter-
nehmenshistorie zusammengefasst. Einen 
längeren Halt macht das Heft aber noch 
im Jahr 1972. Da hatte sich der Künstler 
Hans Haacke nämlich die vom Krefelder 
Werk des Unternehmens ausgehende 
Rhein-Verschmutzung einmal ganz genau 

vorgenommen und ins Museum gebracht. 
Heutzutage liegt ein Hotspot der Gewäs-
ser-Verunreinigung in Indien und China, 
bei den ersten Gliedern der Pharma-Liefer-
kette des Global Players. Jetzt musste sich 
die Bundesregierung dazu äußern, denn 
die Partei „Die Linke“ hatte sich des The-
mas in einer Kleinen Anfrage angenom-
men. Wir befassen uns in dieser Ausgabe 
mit den Antworten. 
Aber da die Chemie-Produktion nicht nur 
ein schmutziges, sondern auch ein hoch 
explosives Geschäft ist, klingelte bei der 
CBG gleich nach der Kastastrophe von 
Beirut das Telefon. Reporter*innen erkun-
digten sich danach, wie es hierzulande 
so um die Anlagen-Sicherheit bestellt ist. 
Und Entwarnung konnte die Coordination 
da nicht geben. Sogar das Corpus Delicti 
„Ammoniumnitrat“ kennt BAYER nur allzu 
gut, wie das Stichwort in seiner Recher-
che herausfand.
Und was ist zu tun, wenn ein Konzern ge-
gen all diese Risiken und Nebenwirkungen 
seiner ökonomischen Aktivitäten nichts 
tun will: Er muss in PR investieren. Genau 
das hat der Leverkusener Multi dann auch 
gemacht und sich dabei etwas ganz be-
sonderes Schlaues einfallen lassen. Er hat 
mit Matthias Berninger einen ehemaligen 
Grünen-Politiker für die Einfluss-Arbeit 
engagiert, was uns eine lange Greenwa-
shing-Geschichte wert war. Das dürfte 
alles zusammen doch einigen Erkenntnis-
Wert abwerfen, hofft

s e i t e  f ü n f 
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H a n s  H a a c k e  w i d m e t e  B AY E R  e i n e  A u s s t e l l u n g

Museumsreifes Schmutzwasser

Hans Haacke zählt zu den bekanntesten 
politischen Künstler*innen Deutschlands. 
1993 baute er auf der Biennale in Venedig 
kurzerhand den deutschen Pavillon zurück, 
dem die Nazis 1938 seine bis dahin kaum 
veränderte Gestalt verliehen hatten. Und 
zu Anfang des Jahrtausends betrieb er mit 
Brecht Kunst am Bau des Reichstagsge-
bäudes. Der heute 84-Jährige legte im In-
nenhof des Bundestages ein Blumenbeet 
an, zu dem die Abgeordneten Erde aus 
ihren Wahlkreisen beisteuern sollten, und 
schrieb in Neon-Lettern die Zueignung 
„Der Bevölkerung“ hinein. Mit ihr woll-
te er – inspiriert von dem Diktum Bertolt 
Brechts: „Wer in unserer Zeit statt Volk 

Bevölkerung und statt Boden Landbesitz 
sagt, unterstützt schon viele Lügen nicht“ 
– die Inschrift „Dem deutschen Volke“ 
über dem Portal des Hauses überschrei-
ben. Deshalb orientierte er sich auch an 
deren Schrift-Type. Diese semantische In-
tervention rief sogleich Kritiker*innen auf 
den Plan. Ein von den Gegner*innen des 
Projektes in Auftrag gegebenes Rechts-
gutachten bezeichnete die Installation 
sogar als „verfassungswidrig“.
Das Mönchengladbacher Museum Ab-
teiberg widmete sich jetzt dem Frühwerk 
Hans Haackes und dokumentierte in 
diesem Rahmen auch eine Ausstellung 
von 1972, in der BAYER eine prominen-

te Rolle spielt. Als der seit 1965 in New 
York lebende Künstler die Einladung des 
Krefelder Museums Haus Lange annahm, 
befand er sich gerade an einem Scheide-
weg. Begonnen hatte Haacke mit Arbei-
ten am Schnittpunkt von Kunst und Wis-
senschaft, die auf experimenteller Basis 
physikalische oder biologische Prozesse 
initierten wie im „Kondensationswürfel“ 
von 1965. Der mit destilliertem Wasser 
gefüllte Plexiglas-Quader reagierte auf 
die sich ändernden Licht-, Luftströmungs- 
und Wärme-Verhältnisse im Raum und 
bot ein Wasserspiel dar, das den Kreislauf 
von Verdunstung, Kondensation und Tröpf-
chen-Bildung zeigte. Nicht als Skulpturen, 

Hans Haackes „Krefelder Abwasser-Triptychon“ in der Ausstellung des Museums Abteiberg

Der bekannte deutsche Künstler Hans Haacke machte 1972 das Krefelder Museum Haus Lange zu einem Laboratori-
um, das die Verunreinigung des Rheins durch BAYER und andere Umweltsünder untersucht. Im Rahmen der Aus-
stellung „Hans Haacke – Kunst, Natur, Politik“ rekonstruiert nun das Mönchengladbacher Museum Abteiberg die 
damalige Schau.

Von Jan Pehrke
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sondern als Systeme betrachtete der 
Künstler solche Schöpfungen und rech-
nete sich folglich auch der sogenannten 
Systemkunst zu. 
Beeinflusst von der Bürgerrechtsbewe-
gung und dem Tod Martin Luther Kings 
übertrug Hans Haacke diese Herange-
hensweise dann auf das Gesellschaftli-
che. Als ein „Real Time Social System“ 
plante er im New Yorker Guggenheim-Mu-
seum windige Immobilien-Geschäfte zu 
dokumentieren, dessen Protagonist*innen 
die Stadtbewohner*innen „Slumlords“ 
tauften, da ihre Transaktionen bevorzugt 
in den mehrheitlich von Schwarzen be-
völkerten Vierteln stattfanden. Doch dazu 
kam es nicht. Das Museum sagte die Aus-
stellung ab. „[A]ktives Engagement mit 
sozialen und politischen Zielen“ wollte es 
nicht zulassen, was einen großen Skandal 
verursachte.
In Krefeld machte Hans Haacke trotz die-
ser Erfahrung konsequent auf dem neu 
eingeschlagenen Weg weiter und prä-
sentierte „Demonstrationen der physikali-
schen Welt: biologische und gesellschaft-
liche Systeme“. Zum Studien-Objekt erkor 
er dabei die Rhein-Verschmutzung. Der 
New Yorker betrieb dazu ein Jahr lang 
akribisch Feldforschung und recherchierte 
dabei unter anderem, wer, wann, was, wo 
in den Fluss einleitete. Das Ergebnis nahm 
schlussendlich eine ganze Museumswand 
ein, wie die Mönchengladbacher Ausstel-
lung mit einem Foto von damals dokumen-
tiert. Auf einem meterlangen Diagramm 
listete Haacke die kommunalen und indus-
triellen Umweltverschmutzer von Bonn bis 
Kleve auf. Und an Rhein-Kilometer 766,3 
findet sich der Eintrag zu den „FARBEN-
FABRIKEN BAYER, Krefeld, Uerdingen“. 
Zur Art des Abfalls ist in der Aufstel-
lung vermerkt: „industriell (chem.)“, zur 
Menge pro Tag: „450.000 Kubikmeter“, 
zur Technik der Abwasser-Behandlung: 
„mechanisch, Säure-Verschiffung“ und 
schließlich zum Zustand des Rheins un-
terhalb der Zuleitung: „übermäßig verun-
reinigt“. Gegenüber an der Stirn-Seite des 
Raumes hatte der Künstler die Fotografie 
„Rhein-Ufer in der Nähe einer Verlade-
Vorrichtung der Farben-Fabrik BAYER AG“ 
in einem großen Format platziert. Sie zeigt 
Steine, die durch Pigment-Rückstände aus 
der Farben-Produktion mit einer roten 
Schicht überzogen sind.
Schlimmer trieb es keiner. Deshalb wid-
mete sich Haackes „Krefelder Abwasser-
Triptychon“ BAYER noch einmal genauer. 
Den Mittelteil nimmt ein (stark bearbei-
tetes) Schwarz/Weiß-Foto ein, das in der 

Höhe der Einleitungsstelle des Werks 
entstand. Die Produktionsanlagen selber 
mit dem hoch aufragenden Turm zeich-
nen sich jedoch nur grau im Hintergrund 
ab; im Zentrum des Bildes steht eine über 
dem Wasser kreisende Möwen-Schar. 
Und das ist wirklich die Aufnahme eines 
biologisch-gesellschaftliches Systems, 
allerdings eines pervertierten. Die Vögel 
versammeln sich nämlich so zahlreich 
bei den Abfluss-Rohren, weil sie hier ihre 
Mahlzeit mundgerecht frei Haus geliefert 
bekommen: an einer Überdosis Chemie 
gestorbene Fische, die auf der Oberfläche 
des Flusses treiben. 
Haacke schuf in Krefeld auch selbst 
Systemkunst. Wie in seinem Kondensa-
tionswürfel inszenierte er wieder einen 
Wasserkreislauf, aber diesmal keinen rein 
physikalischen, sondern einen ökologi-
schen. Der Künstler setzte eine voluminö-
se „Rheinwasser-Aufbereitungsanlage“ in 
das Haus Lange. Dazu leitete er die Gift-
fracht aus voluminösen Bottichen in ver-
schiedene Becken, in denen Chemikalien 
die Schmutz-Partikel banden und Filter die 
restlichen Schadstoffe herauszogen. An-
schließend floss das Wasser dann in ein 
Aquarium mit Goldfischen und von dort 
nach draußen in den Museumsgarten.
Das „Corpus Delicti“ selbst konnten die 
Besucher*innen der 1972er-Schau eben-
falls in Augenschein nehmen. Haacke 
stellte in großen Gefäßen nämlich „Pro-
ben aus der Abwasser-Fahne des Krefel-
der Einleiters und des Einleiters der Farb-
werke BAYER AG, Uerdingen, entnommen 
am 10.5.72“ aus. 
„Schmutzwasser wird museumsreif“ 
schrieb die Westdeutsche Zeitung über 
die Ausstellung, und die Neue Rhein/
Neue Ruhr Zeitung bemerkte zum Ab-
wasser-Triptychon: „alles andere als eine 
Werbung für Krefeld“. Das Blatt befragte 
auch den damaligen Stadtdirektor, der in 
Personalunion dem Umweltdezernat vor-
stand, ob er sich die Schau schon ange-
sehen habe. „Ich kann nicht überall sein“, 
antwortete dieser abweisend. Er befürch-
tete auch keine politische Unbill: „Ach Du 
lieber Gott, wer geht denn da schon hin?“ 
Ob der Leverkusener Multi, der sich im 
Jahr 2015 von seiner Krefelder Produkti-
onsstätte und allen anderen Kunststoff-
Werken trennte, auf die engagierte Kunst-
Intervention reagierte, weiß Hans Haacke 
nicht mehr. In den Arbeitsprozess griff der 
Konzern jedenfalls nicht ein.  Haake dank-
te dem damaligen Museumsdirektor Paul 
Wember in einem Brief persönlich dafür, 
dass „ich bei Ihnen nie das Empfinden 

C B G  b e i  d e r  A r b e i t

Am 11. September 2020 sind ehema-
lige Heimkinder in Düsseldorf gegen 
sexuellen Kindesmissbrauch und 
Gewalt gegen Kinder auf die Stra-
ße gegangen. Da die Initiator*innen 
von der 1. COMMUNITY EHEMALI-
GE HEIMKINDER IN NORDRHEIN-
WESTFALEN zu dieser Gewalt auch 
die Medikamenten-Tests der 1950er 
und 1960er Jahre zählen, gehörten 
auch Franz Wagle und Günter Wulf 
zu den Teilnehmer*innen. Sie muss-
ten in der Kinder- und Jugendpsy-
chiatrie des Landeskrankenhauses 
Schleswig-Hesterberg nämlich Ver-
suchskaninchen für BAYER-Arznei-
en spielen. Und aus eben diesem 
Grund stieß ebenfalls ein Vertreter 
der COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN zu der Demonstration.

(hatte), ich sollte meine Pläne aus realpo-
litischen, finanziellen oder kunst-ideologi-
schen Gründen modifizieren. Das ist eine 
so glückliche Situation gewesen, dass 
dies ausdrücklich vermerkt werden muss.“ 
Wer die Ausstellung dieser Ausstellung 
in Mönchengladbach sehen will, hat noch 
bis zum 28. Oktober Zeit. 

Promis gegen Profi t

„Proletarier*innen aller Länder, ver-
einigt euch (endlich)!“

Sibylle Berg, Schriftstellerin.
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Langer Prozess

„BAYER erzielt Einigungen in maßgebli-
chen MONSANTO-Verfahrenskomplexen“, 
verlautete am 24. Juni 2020 aus der Kon-
zern-Zentrale. Das Unternehmen vermel-
dete in einem Aufwasch den Abschluss 
eines rund zehn Milliarden Euro schweren 

Glyphosat-Vergleichs und die insgesamt 
mit rund einer Milliarde Euro zu Buche 
schlagende Beilegung von Rechtsstrei-
tigkeiten um die Risiken und Nebenwir-
kungen des Pestizids Dicamba sowie der 
Industrie-Chemikalie PCB. 

Besondere Aufmerksamkeit erhielt dabei 
die Vereinbarung, die der Agro-Riese mit 
den Anwält*innen der Glyphosat-Geschä-
digten geschlossen hatte. Hier verkündete 
er, eine Lösung für drei Viertel der 125.000 
schon eingereichten oder kurz vor der Ein-

Am 24. Juni 2020 sollte es endlich so weit sein: Der Leverkusener Multi wollte den Glyphosat-Komplex hinter sich 
lassen und damit seinen Aktien-Kurs wieder aus dem Tief holen. Der Agro-Riese gab die Vergleichslösung bekannt, 
die er mit den Anwält*innen der Geschädigten ausgehandelt hatte. Und auch bei weiteren gerichtsnotorischen 
MONSANTO-Altlasten meldete er Vollzug. „Ein Befreiungsschlag für BAYER“ titelten die Zeitungen. Das erwies sich 
jedoch als voreilig.

Von Jan Pehrke

Der Herr des Glyphosat-Verfahrens: Der US-Richter Vince Chhabria
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reichung stehenden Schadensersatz-Kla-
gen gefunden zu haben. Bis zu acht Mil-
liarden Euro will der Leverkusener Multi 
denjenigen zahlen, die durch das Mittel 
am Non-Hodgkin-Lymphom erkrankt sind. 
Rund eine Milliarde Euro sieht er für künf-
tige Fälle vor. Über die Rechtmäßigkeit der 
Ansprüche soll nach den Vorstellungen 
des Unternehmens allerdings kein Gericht 
befinden, sondern ein „unabhängiges 
Wissenschaftsgremium (Class Science 
Panel)“. Diesem hat es die Aufgabe zu-
gedacht zu klären, ob das von der Aktien-
Gesellschaft unter dem Namen ROUNDUP 
vermarktete Pestizid den Lymphdrüsen-
Krebs verursachen kann. „Dadurch wird 
diese Entscheidung anstelle von Jury-Ver-
fahren wieder in die Hände sachkundiger 
Wissenschaftler gegeben“, so der Global 
Player. In den rund vier Jahren, die das 
mindestens dauert, haben sich die Betrof-
fenen in Geduld zu üben: „Mitglieder der 
Gruppe möglicher künftiger Kläger dürfen 
ihre Ansprüche bis zur Entscheidung des 
Wissenschaftsgremiums nicht weiter gel-
tend machen und keinen Schadensersatz 
fordern.“
„Der ROUNDUP-Vergleich ist für BAYER 
der richtige Schritt zum richtigen Zeit-
punkt, um eine lange Periode der Unsi-
cherheit zu ihrem Ende zu bringen“, er-
klärte der Vorstandsvorsitzende Werner 
Baumann: „Er legt die meisten der aktuel-
len Klagen bei und etabliert einen klaren 
Mechanismus, um die Risiken möglicher 
künftiger Verfahren zu adressieren. Und er 
ist wirtschaftlich sinnvoll – verglichen mit 
den erheblichen finanziellen Risiken eines 
fortgesetzten langwierigen Rechtsstreits 
sowie den damit verbundenen negativen 
Auswirkungen auf unsere Reputation und 
unser Geschäft.“
Der US-amerikanische Anwalt Kenneth 
Feinberg fungierte als Mediator und ver-
mittelte den Deal. Ein solches Prozedere 
hatte der für die Glyphosat-Klagen zu-
ständige Richter Vince Chhabria vorge-
schlagen und parallel dazu ein vorläufiges 
Prozess-Moratorium verhängt. Einfach 
gestaltete sich die Aufgabe für Fein-
berg nicht. Die Gespräche zwischen den 
Rechtsvertreter*innen von BAYER und 
denen der Krebs-Kranken zogen sich lan-
ge hin. Ein Knackpunkt war dabei der Um-
gang mit den künftigen Klagen. Mit diesen 
muss der Konzern nämlich rechnen, da er 
partout nicht auf eine Vermarktung des 
Mittels verzichten will – dazu bringt es 
ihm zu viel Geld ein. Deshalb drang der 
Leverkusener Multi auf eine begrenzte 
Haftung. 

Dementsprechend stellt der Panel-Passus 
für den Leverkusener Multi jetzt auch das 
Herzstück der Abmachung dar. „Wenn Sie 
einen Schritt zurücktreten, dann ist das, 
was wir hier im Wesentlichen tun, eine 
Menge Geld zu bezahlen, um die Diskus-
sion über die Sicherheit von Glyphosat 
aus dem Gerichtssaal herauszunehmen 
und sie wieder in die wissenschaftliche 
und regulatorische Arena zu leiten, denn 
dort gehört sie hin“, sagte Agro-Chef Liam 
Condon. 

K e i n  B e f r e i u n g s s c h l a g
„Befreiungsschlag bei BAYER“ meldete 
die Nachrichtenagentur dpa. Ingo Speich 
von der Fonds-Gesellschaft UNION IN-
VESTMENT sprach ebenfalls von einem 
Befreiungsschlag, allerdings einem teu-
ren, der nichtsdestotrotz „die Rechtsri-
siken massiv reduziert hat und damit die 
Unsicherheiten am Kapitalmarkt besei-
tigt“. Dieser reagierte jedoch verhalten. 
Die Aktie des Leverkusener Multis zeigte 
sich ungerührt.
Und tatsächlich war noch längst nicht al-
les in trockenen Tüchern, vor allem nicht 

der juristische Schutzschirm, mit dem der 
Konzern sich vor künftigen Schadenser-
satz-Forderungen wappnen wollte. Die 
Absicht BAYERs, den künftigen Glyphosat-
Geschädigten den Rechtsweg zu verbau-
en, hatte schon während der Vergleichs-
verhandlungen Kritik hervorgerufen. „Das 
ist wirklich am Rande dessen, was Sie als 
Anwalt ethisch einwandfrei tun können“, 
meinte etwa der Rechtswissenschaftler 
David Noll von der „Rutgers Law School“. 
Genau an dem Punkt setzte nach Be-
kanntgabe des Mediationsergebnisses 
auch Vince Chhabria an, von dessen Zu-
stimmung der Deal abhängt. Er äußerte 
massive Zweifel an der Statthaftigkeit 
des Versuches, den Glyphosat-Komplex 
zu einem extra-legalen Abschluss zu 
bringen. Der Jurist stellte infrage, „ob 
es verfassungsgemäß (oder generell ge-
setzmäßig) wäre, die Entscheidung der 
Kausalitätsfrage ( d. h. ob – und wenn 
ja, ab welcher Dosis – ROUNDUP in der 
Lage ist, Krebs zu verursachen) über Rich-
ter und Jurys hinweg an ein Gremium von 
Wissenschaftlern zu delegieren“. Schon 
weil die Wissenschaft sich beständig 
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weiterentwickelt, erscheint es Chhabria 
unangebracht, Forscher*innen auf der Ba-
sis eines vorläufigen Wissensstandes ein 
Urteil über das Schicksal von Menschen 
fällen zu lassen. Noch dazu nannte er die 
Vereinbarung diffus und unbestimmt. Die-
ser Umstand erschwert es den Geschädig-
ten seiner Meinung nach einzuschätzen, 
ob die von dem Konzern vorgeschlagenen 
Regelungen ihren Erwartungen entspre-
chen – so sie denn überhaupt von deren 

Existenz erfahren. Nach dem Dafürhalten 
des Juristen ist nämlich nicht einmal ge-
währleistet, „dass ein Farm-Arbeiter mit 
Migrationshintergrund oder jemand, der 
in Teilzeit bei einem kleinen Betrieb ange-
stellt ist, eine ordnungsgemäße Benach-
richtigung erhalten würden (geschweige 
denn die Möglichkeit, ihre Optionen sinn-
voll zu prüfen)“. 
Knapp acht Wochen später fand Vince 
Chhabria noch deutlichere Worte. Der 

Richter warf BAYER vor, „manipuliert“ zu 
haben, nachdem die Anwält*innen ihn 
darüber in Kenntnis gesetzt hatten, dass 
längst nicht so viele Fälle zu den Akten 
gelegt wurden, wie vom Konzern behaup-
tet. „Ich habe leichte Probleme damit, die 
Pressemitteilung von BAYER aus dem Juni 
mit den Zahlen, die sie mir jetzt nennen, 
in Einklang zu bringen“, sagte Chhabria. 
Von Vereinbarungen mit drei Viertel der 
125.000 Kläger*innen hatte das Unter-
nehmen damals gesprochen, tatsächlich 
existierten aber bis Ende August ledig-
lich 30.000 Verträge. Er sei versucht, die 
vertraulichen Schreiben der Kanzleien 
öffentlich zu machen, ließ der Jurist den 
Leverkusener Multi wissen. Zudem drohte 
er damit, die ganze Mediation platzen zu 
lassen und das Prozess-Moratorium wie-
der aufzuheben. 
Der Global Player gab sich kleinlaut. Es 
lägen noch einige Hindernisse auf dem 
Weg, bekannte er. Und sein Anwalt Wil-
liam Hoffman schob die Erklärung nach, 
alle wären im Juni wirklich frohen Mutes 
gewesen, die Sache beenden zu können, 
dann aber hätten sich einige Schwie-
rigkeiten ergeben. „Ich glaube, was wir 
hier haben, ist etwas, das in vielen Ver-
handlungen vorkommt: Eine leichte Ver-

Kenneth Feinberg leitete das Mediationsverfahren in Sachen „Glyphosat“
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zögerung, eine Änderung der Umstände, 
die eine der Parteien dazu bewogen hat, 
die Dinge temporär anzuhalten“, erläu-
terte er. Trotz alledem zeigte sich BAYER 
jedoch „weiterhin zuversichtlich, dass 
eine umfassende Einigung zum Abschluss 
gebracht und umgesetzt wird“. Bis Ende 
September kamen aber lediglich rund 
18.000 neue Abkommen hinzu.

D e r  P r e i s  d e s  K r e b s e s
Die Glyphosat-Geschädigten, zu denen die 
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAH-
REN (CBG) Kontakt hält, äußerten eben-
falls ihren Unmut über das Agreement 
(aus Furcht vor eventuellen Nachteilen im 
weiteren Verlauf der juristischen Ausein-
andersetzungen um Glyphosat lieber nicht 
unter vollem Namen). „Konzernen, die 
sich eines Vergehens schuldig gemacht 
und Krebs-Erkrankungen von Menschen 
zu verantworten haben, kann nicht erlaubt 
werden, ihre Strafe selber festzulegen“, 
erhob ein Betroffener prinzipielle Einwän-
de. „Der Vorstandsvorsitzende meint, der 
Vergleich sei ‚wirtschaftlich sinnvoll’ für 
das Unternehmen, er muss aber ‚sinnvoll’ 
für die Opfer der Firmen-Praktiken und de-
ren Angehörige sein“, hielt er fest. Darum 
verfolgt der Krebs-Patient seinen Prozess 

weiter: „Wir lassen Richter und ein Ge-
richt entscheiden, was ‚wirtschaftlich 
sinnvoll’ ist – und nicht den Vorstandsvor-
sitzenden einer angeklagten multinationa-
len Gesellschaft.“ 
Sein Leidensgenosse Chuck reagierte 
nicht eben euphorischer: „Ich weiß nicht, 
was diese Zahlen für ein Unternehmen 
wie BAYER und was sie für mich bedeuten 
(...) Eines aber weiß ich: Ich bin gezwun-
gen, weiter gegen das Non-Hodgkin-Lym-
phom anzukämpfen, und dafür gibt es kein 
Preisschild.“ Fünf Jahre schmerzvoller Be-
handlung hat er schon über sich ergehen 

lassen müssen. Bis jetzt hat sich der Krebs 
nicht zurückgemeldet, dennoch lebt der 
US-Amerikaner Tag für Tag in Angst, ein 
Lymphknoten könnte wieder anschwellen 
und alles von vorne beginnen lassen. „Wa-
rum hat mich niemand vor den Gefahren 
von ROUNDUP gewarnt? Warum hat mir 
niemand geraten, eine Schutzkleidung zu 
tragen? Warum hat mir niemand gesagt, 
dass das Mittel Krebs verursachen kann?“ 
fragt er. Und Chuck sieht sein Schicksal 
noch vielen Menschen blühen: „Am Ende 
scheint es so, als ob ROUNDUP weiter-
verkauft wird und am Ende noch viele zu-
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sätzlich seinen Gefahren ausgesetzt sein 
und sterben werden.“ Noch nicht einmal 
strengere Regeln für den Vertrieb sind vor-
gesehen. „Ich war enttäuscht, dass es kei-
ne Warnhinweise auf ROUNDUP- und an-
deren Glyphosat-Produkten geben wird“, 
beklagt sich ein anderer Kläger. Und ein 
weiterer macht vor allem die großen An-
waltsbüros als Gewinner aus: „Es ist ein 

Erfolg für die Kanzleien und ein Schlag ins 
Gesicht der Geschädigten.“
Tatsächlich setzt der Deal diese massiv 
unter Druck. Die Betroffenen müssen 
Stillschweigen über die Vereinbarungen 
bewahren und binnen einer kurzen Frist 
ihre Zustimmung erteilen, ohne genau zu 
wissen, was sie an Entschädigung eigent-
lich zu erwarten haben. Das in Aussicht 
gestellte Geld einfach durch die Zahl der 
Kläger*innen zu teilen – so einfach ist es 
nämlich nicht. Jede Kanzlei hat andere 
Abmachungen mit BAYER getroffen. THE 
MILLER FIRM LLC etwa handelte 849 Mil-
lionen Dollar für rund 5.000 Betroffene 
aus. Das macht rund 160.000 Dollar für 
jeden – brutto. Von der Summe gehen 
nämlich noch 30 bis 40 Prozent als Hono-
rare für die Anwält*innen ab. Damit nicht 
genug, verlangen auch die Krankenversi-
cherungen, die für die Behandlungskos-
ten aufkommen, ihren Anteil. Hier gibt es 
ebenfalls Gespräche, die MILLER & Co. 
allerdings nicht selbst führen. Diesen Job 
haben sie an Drittfirmen delegiert.
Auch einige der „Nebenkläger“ akzeptie-
ren die Abmachung nicht. So erklärte die 
Stadt Seattle, die von BAYER für die PCB-
Schäden in den Gewässern vorgesehene 
Summe reiche für die nötigen Sanierungs-
arbeiten bei Weitem nicht aus.

D i e  B e r u f u n g
Unterdessen ging der erste Glyphosat-
Prozess, den der krebskranke US-Ameri-
kaner Dewayne Johnson angestrengt hat-
te, in die zweite Runde. Erst-instanzlich 
hatte der ehemalige Schul-Hausmeister 
im August 2018 gewonnen. Das Pestizid 

habe bei ihm das Non-Hodgkin-Lymphom 
verursacht, urteilten die Geschworenen 
einstimmig und sprachen dem damals 
46-Jährigen ein Schmerzensgeld in Höhe 
von 39 Millionen Dollar zu. Zusätzlich 
verhängte die Jury „punitive damages“ 
– eine Strafzahlung in Höhe von 250 Mil-
lion Dollar – gegen die BAYER-Tochter 
MONSANTO, da diese nach Ansicht der 
Geschworenen um die Gefährlichkeit des 
Mittels wusste und es trotzdem nicht aus 
dem Verkehr zog. Später setzte die Rich-
terin Suzanne R. Bolanos die Summe auf 
78 Millionen Dollar herunter. Doch der 
Leverkusener Multi zeigte sich damit nicht 
zufrieden und ging in Berufung. 
Am 20. Juli 2020 aber bestätigte ein Ge-
richt in San Francisco das Urteil. „Unse-
rer Ansicht nach hat Johnson ausgiebi-
ge – und substanzielle – Beweise dafür 
vorlegt, dass Glyphosat zusammen mit 
den anderen Inhaltsstoffen in ROUNDUP-
Produkten zu seinem Krebs geführt hat“, 
konstatierten die Richter*innen. „Experte 
um Experte lieferte Belege dafür, dass 
ROUND UP-Produkte grundsätzlich das 
Non-Hodgkin-Lymphom auslösen können 
(...) und speziell auch Johnsons Krebs 
ausgelöst haben“, schreiben sie in der Be-
gründung ihres Votums. Das Ansinnen der 
BAYER-Anwält*innen, solche Einschät-
zungen als „Minderheiten-Meinungen“ 
abzutun, wiesen die Jurist*innen zurück. 
Der „Court of Appeal of the State of Cali-
fornia“ senkte lediglich den Schuldbetrag. 
10,25 Millionen Dollar sprach es Johnson 
als Schmerzensgeld zu. Auch die „punitive 
damages“ reduzierten die Richter*innen 
auf 10,25 Millionen Dollar. Sie sahen 

D e r  O f f e n e  B r i e f 
i n  A u s z ü g e n

„Nach einer ersten Schätzung der CO-
ORDINATION GEGEN BAYER-GEFAH-
REN (CBG), vorbehaltlich der intrans-
parenten Zahlen von BAYER, landen 
bei den einzelnen Kläger*innen 
lediglich 60.000 bis 70.000 Dollar. 
In Rechnung gestellt, dass die von 
Glyphosat verursachten Krebser-
krankungen, die hohe physische und 
psychische Belastungen sowie um-
fangreiche materielle Schäden nach 
sich ziehen, den Betroffenen unge-
fähr zwanzig Jahre Lebenszeit rau-
ben, bleiben da gerade einmal 300 
US-Dollar pro verlorenem Monat.“

„Um zukünftige Klagen auszuschlie-
ßen, strebt BAYER ein sogenanntes 
„Class Science Panel“ an. Dieses soll 
entscheiden, ob Glyphosat Lymph-
drüsenkrebs verursachen kann, und 
falls ja, welche Expositionsniveaus 
hierfür mindestens erreicht sein 
müssen, damit die Betroffenen ein 
Recht auf Entschädigungen haben. 
Wir weisen darauf hin, dass diese 
Beweise von der internationalen 
Agentur für Krebsforschung (IARC) 
bereits 2015 vorgelegt wurden und 
etliche Studien die von dem herbi-
ziden Wirkstoff ausgehende Krebs-
Gefahr belegen. Die Einrichtung 
eines solchen Panels ist also ein 
Schritt zur Bekämpfung bereits vor-
handener Erkenntnisse.“

„Der BAYER-Konzern leugnet wei-
terhin beharrlich und wider alle 
offenkundigen Beweise seine Ver-
antwortung und die seiner Toch-
ter MONSANTO für die durch das 
Glyphosat angerichteten Schäden. 
Auch im aktuellen Vergleich findet 
sich keinerlei Eingeständnis einer 
Schuld oder eines Fehlverhaltens.“

CBG-Geschäftsführer Marius Stelzmann bei der Übergabe des Offenen Briefes
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nicht geben. Darum startete die CBG 
unmittelbar nach der Bekanntgabe der 
Vergleichsvereinbarung eine Kampag-
ne. Zunächst setzte sie einen Offenen 
Brief an BAYER auf, den unter anderem 
die AKTION AGRAR, BLOCK BAYER, der 
DACHVERBAND DER KRITISCHEN AKTI-
ONÄRINNEN UND AKTIONÄRE, FRIDAYS 
FOR FUTURE LEVERKUSEN, das UMWEL-
TINSTITUT MÜNCHEN und das PESTIZID 
AKTIONS-NETZWERK unterzeichneten. 
Darin bezeichnet die Coordination die in 
Aussicht gestellte Entschädigungssumme 
als unzureichend. „Ich glaube, kein Betrag 
wäre hoch genug, um dieses Unterneh-
men zu bestrafen“, sagt Dewayne John-
son völlig zu Recht. Auch kritisiert das 
Schreiben das Vorhaben des Konzerns, 
sich mittels eines „wissenschaftlichen“ 
Panels zu Risiken und Nebenwirkungen 
des Total-Herbizids wieder selbst zum 
Herrn des Verfahrens zu erheben, um sich 
künftiger Klagen zu entledigen. 
Weitere Expertise zum Gefährdungspo-
tenzial des Mittels braucht es nämlich 
mitnichten: Der Fall ist klar. Stattdessen 
verlangte die CBG vom Global Player, sich 
seiner Verantwortung zu stellen und das 
Produkt vom Markt zu nehmen. Zudem 
forderte sie ihn auf, alle internen Fakten 
zu dem Pestizid auf den Tisch zu legen und 

endlich mit einer wahren Aufarbeitung der 
Causa zu beginnen. 
Am 31. Juli reisten Vertreter*innen der 
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAH-
REN nach Leverkusen, um den Offenen 
Brief persönlich zu übergeben. Von den 
Offiziellen des Unternehmens ließ sich 
jedoch keine/r sehen. „Dass den Aktivis-
ten der Zutritt zum Glasbau an der Kai-
ser-Wilhelm-Allee verwehrt wurde, war 
nicht sonderlich überraschend. Das war 
auch bei früheren Aktionen nicht anders. 
Diesmal aber wurde den organisierten 
Gegnern noch nicht einmal ein Ansprech-
partner vors Haus geschickt. So etwas 
ist aus Sicht des BAYER-Vorstands sonst 
Sache der Kommunikationsabteilung“, 
kommentierte der Leverkusener Anzeiger. 
Stattdessen nahm ein Werksschützer das 
Schriftstück in Empfang. 
Im September 2020 schob die Coordinati-
on dann einen Aufruf nach. Unter anderem 
heißt es darin: „BAYER verdient mit Gly-
phosat eine Milliarde nach der anderen. 
Und erzwingt für seine Profite den Einsatz 
von Glyphosat durch Gentechnik und pa-
tentiertes Saatgut. Mit Tod, Elend und 
Umweltzerstörung muss Schluss sein! 
Wir müssen Glyphosat stoppen! Jetzt! 
Mensch vor Profit!“ Die CBG wird dafür 
alle Hebel in Bewegung setzen. 

s e i t e  d r e i z e h n 

R e c h t  &  U n b i l l i g

jedoch – im Gegensatz zu den BAYER-
Anwält*innen – keinen Grund dafür, die-
ses Rechtsinstitut in dem Fall nicht zur An-
wendung zu bringen, denn MONSANTO 
habe „vorsätzlich und bewusst die Sicher-
heit anderer missachtet“. Aber auch diese 
Entscheidung akzeptiert der Leverkusener 
Multi nicht, er geht in die nächste Instanz.

D i e  C B G  w i r d  a k t i v
Was die Medien als „Befreiungsschlag“ 
oder „Großreinemachen“ bezeichnen, 
stellt sich für die COORDINATION GE-
GEN BAYER-GEFAHREN ganz anders dar. 
Für die CBG will der BAYER-Konzern die 
Akte „Glyphosat“ schließen, ohne juris-
tisch, ökonomisch und nicht zuletzt auch 
moralisch die Konsequenzen zu ziehen. Zu 
einer Entschuldigung bei den Geschädig-
ten konnte er sich nicht durchringen, nicht 
einmal Worte des Bedauerns kamen dem 
Vorstand über die Lippen. Warum denn 
auch: Der Agro-Riese beharrt weiterhin 
auf der Ungefährlichkeit des Produktes 
und denkt deshalb gar nicht daran, es vom 
Markt zu nehmen. Und mit den rund elf 
Milliarden Euro beabsichtigt er, sich die 
Lizenz dazu zu erkaufen.
Aber dem stellt sich die Coordination 
entgegen. Einen Schlussstrich in Sachen 
„Glyphosat“ darf es ihrer Ansicht nach 
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D i e  U m w e l t g e s c h i c h t e  d e s  B A Y E R - K o n z e r n s

„Das giftige Königreich am Rhein“

Als Egon Erwin Kisch im Jahr 1927 für eine 
Reportage zum Stammsitz des BAYER-
Konzerns nach Leverkusen reiste, fielen 
ihm zuerst die zum Trocknen aufgehäng-
ten Hemden auf. Sie hatten ihre weiße 
Farbe auch nach dem Waschen nicht wie-
dergewonnen. Vielmehr zeichneten sich 
auf ihnen an vielen Stellen blaue, grüne 
oder violette Flecken ab. Ihre Träger arbei-

teten nämlich in der Farbstoff-Produktion 
des damals zum IG-FARBEN-Konglomerat 
gehörenden Unternehmens, und die Haut 
gab die dabei aufgesogenen Pigmente 
wieder an die Kleidung ab. „Aber schlim-
mer wirken die Dämpfe, die beim Verko-
chen der Farben in die Lungen dringen, 
gefährlicher die Blei-Vergiftungen, die oft 
Geisteskrankheit zur Folge habenden Ar-

senwasserstoff-Gase“, schrieb Kisch. Und 
auch sonst zeichnete er in seinem Text, 
der unter der Überschrift „Das giftige Kö-
nigreich am Rhein“ in der „Roten Fahne“ 
erschien, ein deprimierendes Bild von der 
Situation vor Ort. „Erschütternde Blässe 
und Abgezehrtheit sind bei den Arbeitern 
von ‚Jammerkusen’ die Regel“, hielt „der 
rasende Reporter“ fest.

Im August 2020 veröffentlichte die Tageszeitung junge Welt eine Beilage zum Thema „Ökologie“, zu der die COOR-
DINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN einen Artikel über BAYER beisteuerte. Das Stichwort BAYER dokumentiert den 
Text in einer etwas erweiterten Fassung.

Von Jan Pehrke

BAYERs „Opferstrecke“: der Rhein
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Klagen über die Umwelt-Belastungen 
seiner Produktion begleiten den Leverku-
sener Multi seit seiner Gründung im Jahr 
1863, wie der Historiker Stefan Blaschke 
in seinem Buch „Unternehmen und Ge-
meinde. Das Bayerwerk im Raum Leverku-
sen 1891-1914“ schreibt. Bereits ein Jahr 
nach der Inbetriebnahme der Fertigungs-
anlagen musste die Firma FRIEDR. BAYER 
ET COMP. die ersten Entschädigungen 
zahlen. Immer wieder kam es zu Protes-
ten. Im Juni 1889 etwa unterzeichneten 
66 Anwohner*innen eine Eingabe an die 
Königliche Regierung. 
So missbrauchte BAYER die Flüsse in 
der Nähe der Werke als „Opferstrecke“. 
Eine zeitgenössische Schrift bescheinigte 
dementsprechend der Wupper, „meistens 
einem Tintenstrom“ zu gleichen. Der da-
malige Generaldirektor Carl Duisberg hielt 
eine Abwasser-Reinigung jedoch für eine 
„Vergeudung von Nationalkapital“. Im 
Übrigen verwies die Aktien-Gesellschaft, 
wie sie es auch heute noch gern tut, auf 
ihre bedeutende Wirtschaftskraft, der 
keine Fesseln angelegt werden dürften. 
Artikel in der Arbeiterpresse, die für den 
Chemie-Riesen die wenig schmeichelhaf-
te Bezeichnung „Gifthütte“ fanden, tat 
Duisberg als reine Propaganda ab. Der 
Verweis auf die mit der Herstellung von 
Farbstoffen und anderen Produkten ver-
bundenen Gefahren sei lediglich das „bes-

te Mittel zur Schürung des Klassenkamp-
fes“, so der damalige Konzern-Chef. Sich 
selber führte er als Beispiel dafür ins Feld, 
wie wenig Chemikalien einem Menschen 
schaden können. „Als Chemiker bin ich 
schon seit 25 Jahren im Laboratorium und 
im Betrieb dieser „Giftin-
dustrie“ tätig und daher 
gezwungen, täglich und 
stündlich mit solchen Gif-
ten umzugehen. Ja noch 
mehr, (...) ich präsentiere 
mich hier sogar als ein 
„vergifteter Giftarbeiter“, 
denn wer von uns Che-
mikern hat nicht bereits 
eine Chlor- oder Brom-
Vergiftung, eine Phosphor-
Vergiftung oder Gott weiß 
was für Vergiftungen durchgemacht (...) 
Kurz, zahlreiche Vergiftungen, wie sie bei 
einem Chemiker vorkommen können, habe 
ich durchgemacht und stehe dennoch ge-
sund vor Ihnen“, tönte er.
Bis heute ist BAYER aller Greenwashing-
Aktivitäten zum Trotz weit davon entfernt 
davon, sauber zu sein. Dazu genügt ein 
Blick in den neuesten Nachhaltigkeitsbe-
richt. Die klima-schädlichen Kohlendioxid-
Emissionen erhöhten sich im Vergleich 
zum Vorjahr um 830.000 Tonnen auf 3,71 
Millionen Tonnen. Der Ausstoß von ozon-
abbauenden Substanzen schnellte von 9,3 

auf 17,8 Tonnen hinauf. Die Stickstoff-
Emissionen wuchsen um 1.440 Tonnen 
auf 4.700 Tonnen und die Schwefeloxid-
Emissionen um 1.610 Tonnen auf 2.310 
Tonnen. Die Einleitungen in die Gewäs-
ser legten ebenfalls zu. Die Phosphor-

Werte steigerten sich 
von 180 auf 510 Tonnen, 
die Stickstoff-Werte von 
390 auf 420 Tonnen, die 
Schwermetall-Werte von 
2,4 auf 2,6 Tonnen, die 
für organisch gebundenen 
Kohlenstoff von 600 auf 
980 Tonnen und diejeni-
gen für anorganische Sal-
ze von 97.000 auf 167.000 
Tonnen.
Der Leverkusener Multi 

erklärt die miese Umweltbilanz haupt-
sächlich mit der Übernahme des MON-
SANTO-Konzerns. Und tatsächlich haben 
es Produkte wie Glyphosat in sich. Neben 
allem anderen ist das Total-Herbizid bei-
spielsweise auch ein Klima-Killer. „Mit 
dem akquirierten Agrargeschäft haben wir 
neben Standorten für die Saatgutproduk-
tion u. a. auch eine Rohstoffgewinnung 
für die Herstellung von Pflanzenschutz-
mittel-Vorprodukten übernommen, mit 
der energie-intensive Auf- und Weiter-
verarbeitungen verbunden sind“, heißt es 
verklausuliert im Geschäftsbericht zur Er-
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klärung. Konkret handelt es sich dabei um 
eine Anlage im US-amerikanischen Soda 
Springs zur Gewinnung des Glyphosat-
Vorprodukts Phosphor. Um es aus dem Se-
diment-Gestein Phosphorit zu lösen, muss 
ein spezieller Schmelz-Reduktionsofen 
nämlich erst auf eine Betriebstemperatur 
von 1500° kommen. Und dazu braucht er 
jede Menge Kohle. 
Das Öko-Desaster beginnt jedoch schon 
vorher. Es nimmt mit dem Phosphorit-Ta-
gebau in der Umgebung von Soda Springs 
seinen Anfang, der eine massive Luft- und 
Wasserschmutzung zur Folge hat und en-
det mit der Ausbringung 
des Total-Herbizids auf den 
Feldern noch lange nicht. 
Von den Äckern gelangt das 
Mittel in die Flüsse, wo es 
das biologische Gleichge-
wicht gehörig durcheinan-
derwirbelt, ist Phosphor 
doch ein Nährstoff, den 
vor allem Algen dankbar 
aufnehmen. Diese decken 
dann die Oberflächen der Gewässer ab 
und lassen kaum noch Licht durch. Des-
halb können die tiefer gelegenen Pflan-
zen keine Foto-Synthese mehr vollziehen. 
Sie sterben ab und verbrauchen bei ihrer 

Zersetzung große Mengen Sauerstoff, der 
dann wiederum den Fischen und anderen 
aquatischen Lebewesen fehlt. 151.000 
Tonnen Phosphor setzt das Ultra-Gift nach 
einer Studie der kanadischen McGill Uni-
versity jährlich frei. „Von der Wiege bis 
zur Bahre ist Glyphosat ein hoch proble-
matischer Stoff“, resümiert Hannah Con-
nor vom „Center for Biological Diversity“.
All diese Risiken und Nebenwirkungen der 
BAYER-Produktion befeuern den Klassen-
kampf entgegen Duisbergs Befürchtungen 
jedoch nur wenig bis kaum. Die IG BERG-
BAU, CHEMIE, ENERGIE (IG BCE) stritt nie 

für eine sauberere Chemie, 
sondern versuchte diese 
in Tateinheit mit den Vor-
standsetagen aus Angst vor 
Arbeitsplatz-Vernichtungen 
stets so schmutzig wie 
möglich zu halten. Aber es 
gab und gibt immer auch 
Gegenbewegungen. Die 
Betriebsrätin Marianne 
Hürten bespielsweise en-

gagierte sich als Grüne in den 1980er Jah-
ren stark für den Umweltschutz. Als sie 
1985 ein Landtagsmandat anstrebte, ließ 
der Konzern ihren Wahlkampf durch den 
Werksschutz beobachten. „Sie hat von 

Dioxin und Cadmium bei der BAYER-Pro-
duktion gesprochen, BAYER der Profitgier 
bezichtigt und behauptet, dass die Vergif-
tungen in Spanien auf das BAYER-Produkt 
NEMACUR zurückzuführen seien“, mel-
dete dieser. Das hatte den Rausschmiss 
zur Folge. Hürten ließ sich aber nicht ein-
schüchtern, zog vors Arbeitsgericht und 
erreichte ihre Weiterbeschäftigung. Al-
lerdings nur so lange, bis ihre Zeit als ge-
wählte Betriebsrätin ablief. Dann musste 
sie gehen bzw. räumte freiwillig das Feld. 
Marianne Hürten hat jedoch Nachfolger 
gefunden, beispielsweise in der Initiati-
ve „Gewerkschaftlerinnen und Gewerk-
schaftler für den Klimaschutz“, die den 
Schulterschluss mit Öko-Aktivist*innen 
sucht. Zuletzt geschah das im Januar des 
Jahres auf der Konferenz „Vom Klima-
wandel zum Gesellschaftswandel“, an der 
neben Mitgliedern von DGB, ver.di und IG 
BCE auch Vertreter von ATTAC und Bürger-
initiativen aus der Braunkohle-Region wie 
„Alle Dörfer bleiben“ teilnahmen. Trotz 
dieser Lichtblicke trifft jedoch die Diagno-
se des Historikers Arne Andersen aus dem 
Jahr 1989 nach wie vor zu, „dass bis heu-
te die Arbeiterbewegung sich schwer tut, 
für industriell bedingte Umweltprobleme 
Lösungen zu entwickeln“. 

B i s  h e u t e  i s t 
B AY E R  a l l e r 

G r e e n w a s h i n g -
A k t i v i t ä t e n  z u m 

Tr o t z  w e i t  d a v o n 
e n t f e r n t  d a v o n , 
s a u b e r  z u  s e i n “
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Bittere Pillen-Lieferketten

Bei den ersten Gliedern der Pharma-Lie-
ferketten von BAYER & Co. in Indien und 
China herrschen skandalöse Zustände. 
Die Staaten bieten den Konzernen Stand-
ort-Vorteile wie niedrige Lohn-Kosten und 
laxe Umwelt-Auflagen, was fatale Folgen 
für Mensch, Tier und Umwelt hat. Die 
Bundesregierung weiß um diese Auswir-
kungen. „Es ist nicht auszuschließen, dass 
die Bevölkerung in der Nähe pharmazeu-
tischer Produktionsstätten aufgrund der 
nicht ausreichend gefilterten Einleitung 
von mit Arzneimittel-Rückständen belas-
teten Abwässern von Pharma-Fabriken 
Gefahren ausgesetzt ist“, heißt es in ihrer 
Anwort auf eine Kleine Anfrage der Partei 
„Die Linke“. 
Politische Handlungen hat das allerdings 
nicht angestoßen. Die Große Koalition 
setzte dieses Thema am 1. November 
2019 nicht auf die Tagesordnung der 
„Deutsch-Indischen Regierungskonsultati-
onen“, wie sie zugeben musste. Auch in 
Sachen „Rabatt-Verträge“ blieben Merkel 
& Co. untätig. Sie wollen es den Kranken-

kassen selber überlassen, ob sie in ihren 
Vereinbarungen mit den Medikamenten-
Herstellern Umwelt- und Sozialstandards 
verankern oder lieber nicht. Die Bestim-
mungen zur „Guten Herstellungspraxis“ 
(GMP) im Pharma-Bereich um solche 
Anforderungen zu erweitern, lehnt die 
Regierung Merkel dagegen explizit ab. 
„Diese werden durch andere Vorschriften 
geregelt“, erklärt sie: „Das Überprüfen 
der Einhaltung dieser Vorschriften obliegt 
den zuständigen örtlichen Behörden.“ Der 
GMP-Leitfaden hingegen sei rein „pro-
dukt-bezogen“ und eigne sich deshalb 
nicht als Instrument zur Verbesserung der 
Produktionsbedingungen.
Und allein diese rein produkt-bezoge-
nen Mängel beschäftigen die GMP-
Kontrolleur*innen nach Auskunft der Re-
gierungskoalition schon nicht zu knapp. 
So registrierte die „Europäische Arznei-
mittel-Agentur“ binnen der letzten zehn 
Jahre weltweit 141 Verstöße gegen die 
„Gute Herstellungspraxis“. Konkret nach 
den Mängeln in BAYERs pakistanischer 

Fertigungsanlage für das Medikament 
RESOCHIN mit dem Wirkstoff Chloroquin 
gefragt, das kurzzeitig als Wundermittel 
gegen COVID-19 galt, lautet die Antwort: 
„Der Bundesregierung ist bekannt, dass 
pakistanische RESOCHIN-Tabletten, die 
nicht für den europäischen Markt be-
stimmt sind, nicht nach den europäischen 
Anforderungen an die Gute Herstellungs-
praxis (...) hergestellt wurden.“
Für die COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN lässt die Kleine Anfrage nur 
einen Schluss zu. „Die Antworten der Bun-
desregierung belegen eindeutig, dass die 
bisherigen Mittel nicht ausreichen, um die 
eklatanten Missstände entlang der Phar-
ma-Lieferketten von BAYER und anderen 
Herstellern zu beheben. Das zeigt einmal 
mehr: Ohne Lieferketten-Gesetz geht es 
nicht“, hieß es in ihrer Presseerklärung. 
Dieses Paragrafen-Werk verzögert sich 
jedoch immer weiter. Und ob es in seiner 
endgültigen Fassung – so sie dann komme 
– noch genügend Wirksamkeit entfalten 
kann, steht auch dahin. 

Abwässer der Pillen-Fabriken im indischen Hyderabad

Im September 2020 musste sich auch die Bundesregierung mit den Risiken und Nebenwirkungen der Pharma-Liefer-
ketten von BAYER & Co. befassen, denn die Partei „Die Linke“ hatte dazu eine Kleine Anfrage gestellt..

Von Jan Pehrke
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Beirut ist überall

„Wir saßen in unserem Wohnzimmer, und 
plötzlich fielen uns die Wand und Glas 
auf den Kopf“, so beschreibt ein Beiru-
ter die Folgen der Explosion, welche die 
Stadt am 4. August 2020 erschütterte. 
Viele Bewohner*innen überlebten das 
nicht. Die Detonation von 2.750 Tonnen 

Ammoniumnitrat im Hafen der Metropole 
riss über 220 Menschen in den Tod, fügte 
6.000 zum Teil schwere Verletzungen zu 
und machte 300.000 zu Obdachlosen. 
Das Unglück rückte wieder einmal die Ge-
fahren der Chemie-Produktion in den Fo-
kus. Rund 80 kleinere und größere Störfälle 

allein in Nordrhein-Westfalen binnen der 
letzten zehn Jahre zählte der WDR. Trotz-
dem gab der „Verband der Chemischen 
Industrie“ (VCI) Entwarnung. Hierzulan-
de werde alles sorgfältig kontrolliert, so 
Hans-Jürgen Mittelstaedt vom nordrhein-
westfälischen Landesverband der Lobby-

Die Katastrophe von Beirut kostete über 220 Menschen das Leben, weitere 6.000 trugen zum Teil schwere Verlet-
zungen davon, Hunderttausende wurden obdachlos. Die Großexplosion offenbarte wieder einmal, welche Gefahren 
der industrielle Umgang mit chemischen Stoffen birgt. Aber die Vertreter*innen von BAYER & Co. wiegelten ab. Da-
bei genügt schon ein kurzer Blick auf die Störfall-Liste des Leverkusener Multis, um sie eines Besseren zu belehren.

Von Jan Pehrke

Der Hafen von Beirut nach der Katastrophe
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Organisation zu den Reporter*innen der 
Aktuellen Stunde. „Wenn eine Anlage in 
Betrieb gegangen ist, dann gibt es eine 
regelmäßige behördliche Überwachung 
durch die Bezirksregierung (...) Je höher 
das Risiko-Potenzial durch Stoffe ist, des-
to regelmäßiger und auch schneller wird 
eine solche Überwachung durchgeführt“, 
tat Mittelstaedt kund. Marius Stelzmann 
von der COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN (CBG) vertrat in der Sendung 
naturgemäß eine ganz andere Meinung, 
hatte die Coordination sich doch 1978 
nach einer Reihe von Beinahe-Katastro-
phen im Wuppertaler BAYER-Werk ge-
gründet und ihrer seither geführten Unfall-
Liste jedes Jahr neue Einträge hinzufügen 
müssen. „Die Kontroll-Mechanismen, die 
wir haben, sind den großen Mengen der 
gefährlichen Substanzen und dieser Form 
der Produktion nicht angemessen. Man 
könnte sich zum Beispiel auch fragen: Ist 
es – und das ist auch die Kritik, die wir ha-
ben – ist es richtig, dass so große Mengen 
von so hoch gefährlichen Chemikalien in 
der Nähe von Wohngebieten eingelagert 
werden?“, gab der CBG-Geschäftsführer 
zu bedenken. 
Die CBG hatte sich jahrzehntelang be-
müht, von BAYER genauere Angaben 
über das Ausmaß der an den Standorten 
vorgehaltenen risikoreichen Stoffe zu er-
halten. Der Konzern verwies jedoch auf 
das Betriebsgeheimnis und hüllte sich in 
Schweigen. 2011 und 2012 stellte die Co-
ordination dann offizielle Anfragen nach 
dem Umweltinformationsgesetz und be-
kam so die gewünschten Auskünfte. Und 
was sie da in Erfahrung bringen konnte, 
gab Grund zur Beunruhigung. So lagerte 
am Stammsitz Leverkusen allein die in-
zwischen abgestoßene Kunststoff-Sparte 
1.600 Tonnen sehr giftiger, 9.200 Tonnen 
giftiger Stoffe und 3.400 Tonnen leicht 

entzündlicher Flüssigkeiten ein. Unter an-
derem befanden sich damals 42 Tonnen 
des Giftgases Phosgen in den Beständen.
Zum letzten großen Knall bei BAYER kam 
es im Jahr 2008. Am US-amerikanischen 
Standort Institute ging ein Rückstandsbe-
hälter in die Luft und schlug in eine An-
lage zur Herstellung des Pestizids Metho-
myl ein. Von „Schockwellen wie bei einem 
Erdbeben“ berichteten Augenzeug*innen 
damals. Zwei Beschäftigte starben durch 
die Detonation. Dabei hätte alles noch 
schlimmer kommen können, wenn näm-
lich der Kessel den Tank mit dem Ackergift 
Methylisocyanat (MIC) getroffen hätte. 
„Die Explosion in dem BAYER-Werk war 
besonders beunruhigend, weil ein meh-
rere Tonnen wiegender Rückstandsbe-
hälter 15 Meter durch das Werk flog und 

praktisch alles auf seinem Weg zerstör-
te. Hätte dieses Geschoss den MIC-Tank 
getroffen, hätten die Konsequenzen das 
Desaster in Bhopal 1984 in den Schatten 
stellen können“, hieß es in dem Untersu-
chungsbericht des US-Kongresses zum 
Unglück. Weil die US-Aufsichtsbehörde 
CSB in Institute „schwerwiegende Sicher-
heitsmängel“ ausmachte, musste der Le-
verkusener Multi eine Strafe in Höhe von 
einer Million Dollar zahlen und zusagen, 
4,6 Millionen in Vorsorge-Maßnahmen zu 
investieren.
Aber der Konzern hat auch so seine ei-
genen Erfahrungen mit dem in Beirut de-
tonierten Ammoniumnitrat. Diese auch 
„Ammoniak-Salpeter“ oder „brennbarer 
Salpeter“ genannte Substanz gehört zu 
den „Dual Use“-Gütern. Sie kann sowohl 
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als Basis zur Produktion von Düngemit-
teln als auch von Sprengstoff dienen. Und 
Anfang des 20. Jahrhunderts interessier-
ten hierzulande vor allem die explosiven 
Eigenschaften. Die erste Marokko-Krise 
hatte damals die Gefahr einer See-Blo-
ckade durch England heraufbeschworen, 
was das Deutsche Reich von Salpeter-Zu-
fuhren aus Chile abgeschnitten hätte. Dar-
um fingen die Chemie-Firmen 
an, mit der synthetischen 
Herstellung des Stoffes zu 
experimentieren. BAYER 
begann 1906 mit entspre-
chenden Versuchen, stellte 
diese aber wieder ein, als 
die außenpolitische Lage sich 
wieder zu entspannen schien. 
Durchsetzen konnte sich schließlich das 
von dem Wissenschaftler Fritz Haber ge-
meinsam mit Carl Bosch von BASF entwi-
ckelte Verfahren, auf chemischem Weg 
Ammoniak herzustellen. Diesem brauchte 
dann nur noch Salpetersäure beigegeben 
werden, um Ammoniumnitrat zu erhal-
ten. 1910 erhielten die beiden Männer 
dafür das Patent. Schon vier Jahre später 
sollte es eine große Bedeutung erlangen. 
Gleich zu Beginn des Ersten Weltkriegs 
hatte Großbritannien nämlich die Nord-
see dichtgemacht und Deutschland damit 
den Weg zum sogenannten Chile-Salpeter 
verbaut. Da trat jedoch die heimische 
Chemie-Industrie auf den Plan. Haber und 
Bosch schlossen sich mit dem damaligen 
BAYER-Generaldirektor Carl Duisberg kurz 
und gaben der Obersten Heeresleitung 
gemeinsam das sogenannte Salpeter-Ver-
sprechen. Das Trio sicherte den Generälen 
zu, ausreichend Sprengstoff für die Pläne 

der Militärs zu liefern. Duisberg & Co. hat-
ten damit nach eigenem Bekunden „den 
Krieg gerettet“ – und dem Staat so ganz 
nebenbei auch noch Abnahme-Garantien 
zu Festpreisen und Finanzspritzen zum 
Ausbau der Produktionskapazitäten abge-
rungen.
Die BASF machte sich sogleich daran, die 
Fabrik am Standort Oppau umzurüsten und 

in Leuna ein neues Werk zur 
Ammoniak-Synthese hochzu-
ziehen, wofür das Unterneh-
men staatliche Subventionen 
in Höhe von 400 Millionen 
Reichsmark erhielt. BAYERs 
nach dem Haber/Bosch-
Verfahren arbeitende Anlage 
nahm indessen im März 1915 

ihren Betrieb auf. Das fertige Ammoni-
umnitrat kam dann unter anderem bei 
der Produktion von TNT zum Einsatz. Für 
die Produktion solcher Sprengstoffe bau-
te das Unternehmen in Köln-Flittard eine 
eigene Fertigungsstätte auf, die einen 
beträchtlichen Ausstoß hatte. Allein an 
TNT braute sie pro Monat 250 Tonnen zu-
sammen. Daneben spezialisierte sich der 
Konzern während des Krieges vor allem 
auf chemische Kampfstoffe.
Bei den mit Ammoniumnitrat in Zusam-
menhang stehenden chemischen Pro-
zessen ereigneten sich immer wieder 
schwere Unfälle. 1897 brach in einem 
Salpetersäure-Lager am BAYER-Standort 
Wuppertal ein Feuer aus, woraufhin sich 
giftige Untersalpetersäure-Dämpfe bilde-
ten. 1917 gingen in Köln-Flittard 60.000 
Kilogramm TNT hoch und rissen acht Ar-
beiter in den Tod. Hunderte Beschäftigte 
trugen Verletzungen davon. Die Spur der 

Verwüstung zog sich von der Flittarder An-
lage bis hin zu den Leverkusener Werken. 
Die schlimmste Katastrophe aber geschah 
1921 bei der BASF in Oppau. 559 Men-
schenleben kostete die Explosion von 400 
Tonnen Ammoniumsulfatnitrat. Und dass 
die Gefahr bis heute nicht gebannt ist, 
zeigt nicht allein Beirut. Im Jahr 2001 ent-
zündeten sich im französischen Toulouse 
mehrere hundert Tonnen Ammoniumni-
trat, das in der Giftmüll-Deponie eines 
Düngemittel-Unternehmens lagerte. Die 
Bilanz: 31 Tote und über 2.500 Verletzte. 
Auch die Sprengstoffe, welche die Che-
mie-Firmen im Ersten und Zweiten Welt-
krieg auf der Basis von Ammoniumnitrat 
oder anderen Substanzen entwickelten, 
bergen immer noch ein Gefährdungspo-
tenzial. Die Reste davon wurden nämlich 
zusammen mit chemischen Kampfstoffen, 
Minen, Bomben und Granaten einfach in 
der Ost- und Nordsee entsorgt. Rund 1,6 
Millionen Tonnen davon lagern in den 
Gewässern. Und sie schlummern nicht 
einfach friedlich auf dem Meeresgrund. 
Immer wieder kommt es zu Unfällen, etwa 
wenn Fischer*innen Sprengstoffe ins Netz 
gehen oder die Behältnisse durchrosten 
und die Stoffe austreten und an die Strän-
de gelangen. 
Der Biologe Dr. Stefan Nehring zählte bis 
Ende 2015 418 Todesfälle und 720 Verletz-
te. Auf der letzten BAYER-Hauptversamm-
lung im April 2020 forderte die COORDI-
NATION GEGEN BAYER-GEFAHREN den 
Global Player auf, sich an den Bergungs-
arbeiten zu beteiligen. Aber davon woll-
te der Vorstand nichts wissen. Und auch 
nach Beirut dürfte er seine Meinung nicht 
geändert habenr. 

D e r  B AY E R -
K o n z e r n  h a t 

a u c h  s o  s e i n e 
E r f a h r u n g e n 
m i t  A m m o n i -

u m n i t r a t
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analysen. fakten. argumente.

institut für sozial-ökologische wirtschaftsforschung e.V.

isw-report 120

Febr. 2020 / 4,00 EUR + Vers.

Der Report setzt sich mit der
Regionalentwicklung in Euro-
land auseinander. Gerade 
für die Europäische Wäh-
rungsunion mehren sich Hin-
weise auf eine wachsende
regionale Ungleichheit, die 
einige der Mitgliedsländer 
vor erhebliche Probleme stellt.
Wie wirkt die europäische
Wirtschafts- und Währungs-
integration auf diese europä-
ischen Regionen – und was
folgt daraus für die Wirtschafts-
politik und die Regionalpolitik
in der EWU?

Juli 2020 / 3,50 EUR + Vers.Juli 2020 / 3,50 EUR + Vers.

Die von China initiierte „neue
Seidenstraße“, ist das derzeit 
weltweit größte Infrastruktur-
Investitionsprogramm hat gravie-
renden Einfluss auf das inter-
natioale Wirtschaftsnetz und die 
Entwicklung der beteiligten Län-
der. Die Autorin (Karin Kulow)
erläutert die Entwicklung und
die erkennbaren sozio-ökono-
mischen Auswirkungen der
neuen Seidenstraße in den
Ländern der Nah- und Mittelost-
Region. Kritisch mit einbezogen
wird die jeweils gegebene poli-
tische Situation in Ländern.

isw-wirtschaftsinfo 56
Febr. 2020 / 2,00 EUR + Vers.

Für viele Beschäftigte ist das 
Arbeiten zuhause mit großen 
Erwartungen verbunden. Viele 
sehnen sich so nach Selbst-
bestimmung bei der Arbeitszeit 
oder einer besseren Vereinbar-
keit von Beruf und Familie.
Negatives wird dabei gerne aus-
geblendet. Häufig führt die 
Arbeit im Homeoffice zu einer 
Ausweitung der Arbeitszeit und 
einer jederzeitigen Verfügbarkeit
für den Betrieb. 
Diese Publikation soll auch 
dazu anregen, Alternativen 
zur Verbesserung der Arbeits-
bedingungen zu diskutieren.

institut für sozial-ökologische wirtschaftsforschung münchen e.V.

Februar 2020Schutzgebühr 2,00 EUR

56fakten & argumente zur wirtschaftlichen und sozialen Lage

Marcus Schwarzbach

Die unterschätzten Gefahren
der Telearbeit

Homeoffice:
Vom Traum zum Alptraum?

isw-wirtschaftsinfo 57
April 2020 / 5,00 EUR + Vers.

In 14 Einzelkapiteln – Arbeits-
losigkeit/Beschäftigung, Armut,
Außenhandel, BIP/Wachstum,
Inflation, Einkommensverteilung,
Gewinne, Investitionen, Löhne,
Öffentliche Haushalte, Ökolo-
gische Bilanz, Produktivität,
Reichtum, Renten, Steuern – 
wird die wirtschaftliche und 
soziale Situation untersucht. 
Das wirtschaftsinfo betrachtet
den Vorjahreszeitraum und 
gibt einen Ausblick auf das
laufende Jahr.
Anschaulich aufbereitet mit 
zahlreichen Grafiken.

institut für sozial-ökologische wirtschaftsforschung münchen e.V.

April 2020Schutzgebühr 5,00 EUR

57fakten & argumente zur wirtschaftlichen und sozialen Lage

Fakten & Argumente zur wirtschaftlichen Situation
mit Konjunkturbericht

Ausblick 2020
BILANZ 2019

isw-spezial 33isw-spezial 32

isw-report 121
Mai 2020 / 3,50 EUR + Vers.

I. 2009 – war da was? / 
II. 2010 – 2020: Statt Zähmung
der Finanzmärkte: Die Finan-
alisierung von Wirtschaft und 
Gesellschaft / III. März 2020: 
Crash im Finanzsystem. Die 
größte Rezession seit einem 
Jahrhundert / IV. Die "Rettungs-
pakete" gegen die Krise – das 
letzte Aufgebot des Finanz-
kapitalismus / V. Und jetzt – 
wohin? 5 Lehren. Weiter wie 
bisher? Oder gibt es ein Leben 
in Demokratie, Solidarität, 
Kooperation nach und mit 
dem Virus?

Franz Garnreiter

Institut für sozial-ökologische Wirtschaftsforschung e.V.

DIE DEUTSCHE
EXPORTWALZE

Beggar your neighbour
Mache deinen Nachbarn zum Bettler

33

isw/bb

Die überlegenen Konkurrenz-
kraft der deutschen Wirtschaft, 
hat eine dauerhafte Verlagerung
von Arbeitsplätzen und damit 
von Wirtschaftskraft aus schwä-
cheren Ländern nach Deutsch-
land zur Folge. 
Der Autor Franz Garnreiter 
hinterfragt diese Ideologie der 
Exportintensivierung und schafft 
mit detaillierten Berechnungen 
einen Überblick über die 
Beschäftigungswirkungen des 
Außenhandels und speziell des
Handelsüberschusses in 
Deutschland.
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MONSANTO bereitet BAYER nicht bloß 
wegen der vielen Klagen in Sachen „Gly-
phosat“ Sorgen. Das schlechte Image, das 
dem US-Konzern anhaftet, tut ein Übriges. 
Mit dem Ruf des Leverkusener Multis war 
es zwar auch nie zum Besten bestellt, aber 

was jetzt noch erschwerend hinzukam, 
war selbst einigen Anleger*innen zu viel. 
„BAYER hat unterschätzt, dass viele In-
vestoren mittlerweile auch darauf achten, 
ihr Geld nachhaltig anzulegen“, sagt der 
Fonds-Manager Ingo Speich vom Vermö-

gensverwalter UNION INVESTMENT. Und 
seine Kollegin Janne Werning sekundiert: 
„Reputation ist eine reale Wirtschaftsgrö-
ße.“ Das merkte der Global Player kon-
kret, als er im September 2018 aus dem 
„DOW JONES Nachhaltigkeitsindex“ flog 

D e r  n e u e  K o n z e r n - L o b b y i s t  M a t t h i a s  B e r n i n g e r

BAYERs Mann für Grüne

BAYERs Tatortreiniger Matthias Berninger

Um BAYERs Image war es schon vor dem MONSANTO-Deal nicht zum Besten bestellt. Die Übernahme des US-Kon-
zerns, dem der Makel „schlimmstes Unternehmen der Welt“ anhängt, ruinierte den Ruf noch zusätzlich. Da mussten 
Image-Korrekturen her. Und wer könnte diese besser vornehmen als ein Mann mit einer Vergangenheit als Grünen-
Politiker, dachte sich der Leverkusener Multi und verpflichtete Matthias Berninger. 

Von Jan Pehrke



facebook.com/CBGnetwork  | twitter.com/CBGnetwork 

STICHWORT BAYER 4/2020

s e i t e  d r e i u n d z w a n z i g 

P r o p a g a n d a  &  M e d i e n



und seine Aktie danach aus vielen Depots 
verschwand.

D e r  Ta t o r t - R e i n i g e r
Es gab also Greenwashing-Bedarf. Und 
wer könnte so einen Job besser erledi-
gen als ein ehemaliger Grünen-Politiker, 
dachte sich das Unternehmen und enga-
gierte Matthias Berninger, obwohl dieser 
nicht mehr so ganz farbecht war. Nach 
seiner Zeit als Bundestagsabgeordne-
ter, parlamentarischer Staatssekretär im 
Umweltministerium unter Renate Künast 
und wirtschaftspolitischer Sprecher hat 
er nämlich bereits beim Schokoriegel-Fa-
brikanten MARS Lobby-Dienste für Kon-
zerne verrichtet. Beim Agro-Riesen leitet 
Berninger nun den Bereich „Public Affairs, 
Science & Sustainability“, den die Aktien-
gesellschaft extra für ihn geschaffen hat. 
Zu der Personalie hieß es beim Leverkuse-
ner Multi nur knapp: „Der richtige Mann 
zur richtigen Zeit am richtigen Ort.“
Daneben engagierte das Unternehmen 
mit Ertharin Cousin, die ehemalige Direk-
torin des Welternährungsprogrammes der 
Vereinten Nationen, als Aufsichtsrätin. 
Bluewashing pur. „Mit ihrer außerge-
wöhnlichen Erfahrung im Ernährungsbe-
reich sowie in der US-Regierung und bei 
den Vereinten Nationen rundet sie das 
Kompetenz-Profil des Aufsichtsrats in 
idealer Weise ab“, so der damalige Auf-
sichtsratsvorsitzende Werner Wenning. 
„Die Botschaft: BAYER wird ökologisch 
und sozial“, meinte Zeit online zum PR-
Coup des Konzerns mit Matthias Bernin-
ger und Ertharin Cousin. Die Wirtschafts-
woche wartete in ihrem Berninger-Porträt 
gleich mit einer Arbeitsplatz-Beschrei-
bung auf: „Der Tatort-Reiniger von BAY-
ER“. Die gesamte Branche hat es indes-
sen laut Handelsblatt als „geschickte(n) 
Schachzug der BAYER-Führung gewertet, 
einen aus den Reihen der Öko-Bewegung 
als neuen Chef-Lobbyisten zu verpflich-
ten“. Und Berninger selber ließ es sich 
nicht nehmen klarzustellen, er sei nicht 
trotz seiner grünen Überzeugung zum 
Agro-Riesen gegangen, sondern gerade 
deshalb. Und auch nicht trotz, „sondern 
wegen der Übernahme von MONSANTO“. 
„Ich tat es, weil es meine feste Überzeu-
gung ist, dass das Unternehmen wie kaum 
ein anderes in der Welt dazu beitragen 
kann, die globalen Nachhaltigkeitsziele 
zu erreichen“, meinte er trotzig in einem 
Spiegel-Interview. 
Bei seinem ersten größeren Arbeitseinsatz 
im Mai 2019 musste der Mann sich aber 
erst einmal profaneren Dingen widmen. 

Da waren nämlich tatsächlich sofort seine 
Qualitäten als „Tatort-Reiniger“ gefragt, 
bescherten die sogenannten MONSANTO-
Listen BAYER doch einen PR-Gau, der für 
Negativ-Schlagzeilen satt sorgte. Tausen-
de Personen hatte MONSANTO von 2014 
bis 2018 nach Recherchen französischer 
Medien durch die Firma FLEISHMANHIL-
LARD ausspionieren lassen. Bis ins Priva-
te hinein schnüffelte das Unternehmen. 
So standen unter anderem auch „Freizeit 
und andere Interessen (Golf, Tennis, Jagd, 
etc.)“ im Zentrum der Aufmerksamkeit. 
Mit all diesem Wissen legte der Nachrich-
tendienstleister dann Dossiers an und teil-
te die Politiker*innen, Journalist*innen, 
Ministeriumsmitarbeiter*innen und Akti-
vi st* innen dabei in Kategorien wie „Ver-
bündete“, „mögliche Verbündete“, „zu 
erziehen“ oder „im Auge behalten“ ein, 
um seinem Auftraggeber eine zielgenaue 

Pflege der politische Landschaft zu ermög-
lichen.
Berninger distanzierte sich zunächst von 
den Praktiken. Es gebe eine Reihe von Bei-
spielen, „wo, um in der Fußball-Sprache 
zu sprechen, man nicht den Ball gespielt 
hat, sondern eher auf den Mann gegangen 
ist oder auf die Frau“, so der Reputations-
manager. Aber nur um dann gleich zu ver-
harmlosen: „Aggressive Lobby-Arbeit ist 
bei US-Firmen weit verbreitet.“ Der Lever-
kusener Multi kennt so etwas nach seinem 
Dafürhalten hingegen nicht (mehr): „BAY-
ER steht (...) seit vielen Jahren für einen 
anderen Weg.“ Und überhaupt: Es gebe 
keine Hinweise auf ein illegales Verhal-
ten, es könne sich auch um einen „Sturm 
im Wasserglas“ handeln. Immerhin ver-
sprach Matthias Berninger „maximale 
Transparenz“. Aber weder er selbst noch 
der Konzern sorgten für diese. Lieber als 

Vierteljahreszeitschrift 31. Jahrgang, Nr. 123, September 2020, 248 Seiten

www.zeitschrift-marxistische-erneuerung.de - e-mail:redaktion@zme-net.de

Corona-Krise und Kapitalismus
Foster/Suwandi – Covid-19 und Katastrophenkapitalismus (I) / Goldberg/Leisewitz/Reusch 
– Corona-Krise, Kapital und Politik in der BRD / Zimmering – Corona in Lateinamerika 

Jugend und Politik
Kaiser/Broszukat – Klimakrise und Gewerkschaften / Karg/Laßhof – Krisenwahrnehmung von 
Jugendlichen / Volprich – Shell-Studie / Hautsch – Streaming: Medien als Fastfood / Ehling – 
(Linke) Parteien und ihr Klassenbezug – Brüche im Generationenverlauf

DDR 1989/90 – Sozialismusbilanz: Roesler – Reparationsleistungen und Systemwettbewerb 
/ Leibiger – Eigentum im Sozialismus

Und: Wehr – Scheitern oder Niederlage? / Solty – Kein Marxismus ohne Engels / Boris –  
Die „Spätmoderne“ ohne Illusionen betrachtet
Sowie: Kommentare; Diskussion – Kritik – Zuschriften; Zeitschriftenschau; Berichte, Buchbesprechungen  
Z Einzelpreis: 10,- Euro (zzgl.Versand) im Abo: 35,00 Euro;  Auslandsabo 43,- Euro (4 Hefte/ Jahr incl. Vers.) 
Studenten-Abo: Inland 28,00 u. Ausland 36,- €. Bezug über E-mail, Buchhandel (ISSN 0940 0648) oder direkt: 
Z-Vertrieb: Postfach 700 346, 60553 Frankfurt am Main, Tel./Fax 069 / 5305 4406

Zeitschrift  Marxistische  Erneuerung



www.CBGnetwork.org  | www.stichwort-bayer.de

STICHWORT BAYER 4/2020

s e i t e  v i e r u n d z w a n z i g 

P r o p a g a n d a  &  M e d i e n

über das Gestern wollte der Chef-Lobbyist 
über das Morgen reden: „Man kann jetzt 
krampfhaft an der Vergangenheit festhal-
ten oder sich den großen Herausforde-
rungen der Zukunft zuwenden. Wir halten 
Letzteres für deutlich wichtiger.“ Also de-
legierte das Unternehmen das, was es für 
eine Aufarbeitung der Affäre hielt, an ei-
nen externen Dienstleister. Er beauftragte 
die Anwaltskanzlei SIDLEY AUSTIN mit 
einem Untersuchungsbericht und hielt ein 
paar Monate später den bestellten Persil-
schein in den Händen. „Keine Hinweise 
auf illegales Verhalten“, vermeldete der 
Leverkusener Multi postwendend. Damit 
war dann für ihn das Kapitel beendet. 

D a s  G e s e l l e n s t ü c k
Sein Gesellenstück durfte Matthias Ber-
ninger erst Mitte Juni 2019 vorlegen. 
Da veröffentlichte BAYER in großen bun-
desdeutschen und US-amerikanischen 
Tageszeitungen eine ganzseitige Anzei-
ge. Sie trug die Überschrift: „Wir haben 
zugehört. Und verstanden.“ Der Konzern 
verfolgte damit ein einziges Ziel: die Be-
denken zu zerstreuen, mit denen er sich 
wegen der MONSANTO-Übernahme kon-
frontiert sah. „Darum beginnen wir mit 
dem heutigen Tag, höhere Maßstäbe für 
unser Handeln zu setzen: für Transparenz, 

Nachhaltigkeit und unseren Umgang mit 
allen Interessensgruppen“, verlautbarte 
der Global Player in der Annonce. Er ver-
sprach, beim Verkauf seiner Pestizide in 
Entwicklungsländern mehr Vorsicht wal-
ten zu lassen und die Ackergifte dort nur 
noch anzubieten, „wenn diese auch den 
Sicherheitsstandards einer Mehrheit der 
führenden Zulassungsbehörden entspre-
chen“. Zudem kündigte das Unternehmen 
an, die Umweltbilanz seiner Agro-Chemi-
kalien verbessern zu wollen und bis 2019 
fünf Milliarden Euro in die Suche nach 
Alternativen zu seinem umstrittenen Pro-
dukt Glyphosat zu investieren. Aber vor-
erst sollte alles beim Alten bleiben: „Gly-
phosat wird (...) weiterhin eine wichtige 
Rolle in der Landwirtschaft und in unserer 
Produkt-Palette spielen“. 
Zu den Risiken und Nebenwirkungen zählt 
der Konzern sowieso bloß „Unkraut-Resis-
tenzen“. Alles andere schreibt er „unbe-
absichtigten Fehlanwendungen“ zu. Mit 
der angekündigten Kraftanstrengung bei 
der Suche nach einem Glyphosat-Ersatz 
ist es auch nicht allzu weit her. Bei den 
in Aussicht gestellten fünf Milliarden 
handelt es sich nicht um Extra-Geld, die 
Summe ist, wie ein Unternehmensspre-
cher gegenüber der Nachrichten-Agentur 
Bloomberg einräumte, vielmehr Teil des 

existierenden Etats für Forschung & Ent-
wicklung. Und die Vergiftungsraten in den 
Ländern des Südens dürften sich auch 
durch den Schritt hin zu einer einheitli-
cheren Vermarktungspraxis nicht merk-
lich reduzieren, denn mit den doppelten 
Standards möchte der Leverkusener Multi 
nicht grundsätzlich Schluss machen. Dafür 
hätte er versichern müssen, in diesen Län-
dern künftig nur noch Pestizide mit einer 
EU-Genehmigung zu vertreiben, was er 
wohlweislich nicht tat.

D e r  z w e i t e  A u f s c h l a g
Der zweite Aufschlag Berningers erfolg-
te am 10. Dezember 2019. An diesem 
Tag stellte der Global Player seine große 
Nachhaltigkeitsstrategie vor. „BAYER 
wird seine Nachhaltigkeitsziele mit dem 
gleichen Nachdruck verfolgen und dar-
über berichten wie seine Finanzziele“, 
verlautete aus der Konzern-Zentrale. So 
gelobte der Multi, bis zum Jahr 2030 ein 
klima-neutrales Unternehmen zu werden. 
Zu diesem Behufe gedenkt die Aktienge-
sellschaft, bei der Stromversorgung kom-
plett auf Erneuerbare Energien umzustei-
gen und Ressourcen effizienter zu nutzen. 
Die verbleibenden Emissionen trachtet 
er zu kompensieren und zwar so, „dass 
CO2 im Boden gespeichert und Biodiver-

Jahresabo / Geschenkabo: 38 € (10 Ausgaben)
Schnupperabo: 5 € (8 € Ausland, 3 Ausg., bitte Vorkasse)
Auslandsabo: 48 € / Förderabo: 60 €
Bequem bestellen: 
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automatisch. Ein Schnupperabo verlängert sich ohne Kündigung zum Jahresabo. Kündigung jederzeit möglich. 

Seit 1972 erscheint die graswurzelrevolution und kommentiert die 
aktuelle Politik und Kultur aus gewaltfrei-anarchistischer Sicht. 
Sie berichtet über: 
–  Direkte gewaltfreie Aktionen 
– Gewaltfreie und anarchistische Bewegungen in anderen Ländern
–  Theoretiker*innen des Anarchismus und der Gewaltfreiheit 
–  Befreiung im Alltag
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sität gefördert wird“. Zudem will der Le-
verkusener Multi bis 2030 100 Millionen 
Kleinbauern und -bäuerinnen „in Ländern 
mit geringen und mittleren Einkommen“ 
unterstützen und dortselbst auch für 100 
Millionen Menschen die Gesundheitsver-
sorgung verbessern und 100 Millionen 
Frauen den „Zugang zu einer verantwor-
tungsvollen Familienplanung ermögli-
chen“.
Wie eine runde Sache hört sich das in-
des nur wegen der glatten Zahlen an. In 
Wirklichkeit handelt es sich bei dem Pa-
ket um einen Flickenteppich aus vagen 
Ankündigungen, als Entwicklungshilfe 
getarnten Absatz-Strategien, Business 
as usual und teilweise hoch problemati-
schen Elementen. Zudem erweist sich der 
Konzern als vergesslich: Die noch im Früh-
jahr unter dem „Wir haben zugehört. Und 
verstanden.“-Signum vorgestellten Maß-
nahmen, beispielsweise zum Umgang mit 
Pestiziden, fehlen in dem Sammelsurium. 
In puncto „Klimawandel“ belässt es das 
Unternehmen bei Absichtserklärungen. 
Bei den Erneuerbaren etwa müsste der Le-
verkusener Multi binnen zehn Jahren von 
Null auf 100 kommen, ist bei ihm momen-
tan doch nur ein „niedriger einstelliger 
Prozentsatz“ des Stroms made by Wind & 

Co. Auch die Rede vom „kompensieren“ 
macht skeptisch, denn da kommt Glypho-
sat ins Spiel. Der Global Player versucht 
das Mittel ungeachtet seines übergroßen 
CO2-Fußabdrucks bei der Herstellung als 
Klimaretter zu verkaufen, weil es den 
Landwirt*innen angeblich das Kohlendi-

oxid freisetzende Pflügen erspare. Aller-
dings streiten die Agrar-Forscher*innen 
noch darüber, ob eine solche landwirt-
schaftliche Praxis wirklich das im Boden 
gebundene Kohlendioxid wieder entfes-
selt, und BAYERs Gewährsmann in die-
ser Frage, Professor P. Michael Schmitz, 



Der Greenwasher als Dunkelmann
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musste gerade seinen wissenschaftlichen 
Offenbarungseid leisten. Schmitz hat sich 
die Arbeit an solchen Sätzen wie „Mit ei-
ner angepassten Glyphosat-Strategie in 
der Fruchtfolge können ohne Ertragsredu-
zierung die Maschinen- und Arbeitskosten 
sowie der CO2-Ausstoß gesenkt werden“, 
nämlich von MONSANTO bezahlen lassen 
(siehe SWB 1/20). Dessen ungeachtet 
lancierte der Konzern im Juli 2020 die 
„Carbon Initiative“, in deren Rahmen er 

zunächst 1.200 Landwirt*innen aus Brasi-
lien und den USA nach dem Motto „Von 
Pflugscharen zum CO2-Sparen“ dafür be-
lohnen will, auf das Pflügen zu verzichten, 
was de facto auf eine Glyphosat-Prämie 
hinausläuft.
Und Menschen in „unterversorgten Regio-
nen“ mit ASPIRIN, IBEROGAST und ande-
ren nicht rezeptpflichtigen Arzneien zu flu-
ten, wie der Pharma-Riese es vorhat, folgt 
nur dem Business-Plan, sich „low-income 

markets“ zu erschließen. Gleiches gilt für 
die – überdies alles andere als neue – Pra-
xis des Unternehmens, mit freundlicher 
Unterstützung der „Bill & Melinda Gates 
Foundation“ und anderen Institutionen Fa-
milienplanung in den Ländern des Südens 
zu betreiben und dort Verhütungsmittel 
unter die Frauen zu bringen. BAYER hält 
es da mit dem ehemaligen US-Präsiden-
ten Lyndon B. Johnson: „Fünf gegen das 
Wachstum der Bevölkerung investierte 
Dollar sind wirksamer als hundert für das 
Wirtschaftswachstum investierte Dollar.“
Dabei erweist sich besonders der Einsatz 
des Präparates JADELLE, das Matthias 
Berninger in der Telefon-Konferenz mit 
den Investor*innen zur Nachhaltigkeits-
strategie als Beispiel nannte, als hoch 
problematisch. Das Medizinprodukt, das 
in den Oberarm implantiert wird und dort 
über einen Zeitraum von fünf Jahren Hor-
mone abgibt, hat nämlich starke Neben-
wirkungen. Noch dazu kommt es nach An-
gaben der Initiative „Population Council“ 
bei der Entfernung des Kontrazeptivums 
aus dem Körper in 7,5 Prozent der Fälle zu 
Komplikationen. Damit nicht genug, zeugt 
die Verwendung des Mittels von Paterna-
lismus, Kolonialismus und Rassismus, ist 
es doch „provider controlled“, also von 
den Nutzerinnen nicht selbstbestimmt 
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ein- und absetzbar und von einem Konzern 
des globalen Nordens entwickelt, der es 
in den „weißen“ Ländern aber als nicht 
vermarktbar erachtet. 
Die annoncierte Unterstützung von Klein-
bauern und -bäuerinnen erscheint eben-
falls mehr als fragwürdig, denn BAYER 
stellt dabei nur auf Landwirt*innen ab, die 
„markt-orientiert arbeiten“. Der Konzern 
fasst unter diese Kategorie Farmer*innen 
mit einem „geringen und mitterem Ein-
kommen“ und einer bewirtschafteteten 
Fläche von bis zu 10 Hektar. Diese machen 
jedoch nur zehn bis 25 Prozent der klein-
bäuerlichen Erzeuger*innen aus. Und mit 
was will der Agro-Riese diese Gruppe be-
glücken? Mit „quality inputs and good ag-
ricultural practices“, also mit Glyphosat & 
Co. „Lassen Sie die Kleinbauern in Ruhe, 
sie sind keine Opfer“, forderte der Haupt-
geschäftsführer der kirchlichen Entwick-
lungshilfe-Organisation Misereor, Pirmin 
Spiegel, denn auch Matthias Berninger in 
einem von der Wochenzeitschrift Die Zeit 
arrangierten Streitgespräch auf. Sarah 
Schneider, Spiegels Kollegin beim größ-
ten katholischen Hilfswerk stellte derweil 
die medien-wirksam präsentierte neue 
Nachhaltigkeitsstrategie des Agrar-Multis 
grundlegend infrage: „BAYER versucht, 
sich als Vorreiter in Sachen ‚Klimaschutz’ 

zu präsentieren. Doch wenn man etwas 
Entscheidendes fürs Klima tun will, brau-
chen wir weltweit den Wechsel zu einer 
ökologisch orientierten Landwirtschaft.“

D e r  W e l t e r n ä h r u n g s m y t h o s
Jenseits solcher längerfristig geplanter 
PR-Offensiven schwadroniert Matthias 
Berninger am liebsten über das Thema 
„Welternährung“. Er spinnt damit den 
Faden weiter, den der Leverkusener Multi 

aufnahm, um dem profanen MONSAN-
TO-Erwerb höhere Weihen zu verschaf-
fen. „Gemeinsam können wir noch mehr 
dazu beitragen, dass im Jahr 2025 zehn 
Milliarden Menschen satt werden“, ver-
kündete Konzern-Chef Werner Baumann 
damals. Eine solche Mission kauften ihm 
aber noch nicht einmal die konservativen 
Zeitungen ab. Als eine „stets etwas sal-
bungsvoll klingende Kapitalmarkt-Story 
für den Mega-Deal“ bezeichnete etwa die 

Die Grünen präsentieren ihr neues Grundsatz-Programm
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trag leisten zu können, diese Herausfor-
derung anzugehen.“ In der Diskussion mit 
Pirmin Spiegel von MISEREROR durfte das 
Mantra deshalb nicht fehlen: „Wir müssen 
alles daransetzen, Lösungen zu finden, 
wie wir die wachsende Weltbevölkerung 
künftig ernähren und zugleich die plane-
taren Grenzen besser respektieren können 
– und zwar auf nachhaltige Art und Wei-
se. Das schließt modernen Pflanzenschutz 
und innovatives Saatgut ausdrücklich mit 
ein.“ Sein Vorgesetzter Baumann wird in 
dieser Hinsicht noch deutlicher. „Es wäre 
illusorisch zu glauben, wir könnten ohne 
Pflanzenschutzmittel die bald acht Milli-
arden Menschen auf der Erde ernähren, 
die Biodiversität schützen und zugleich 
keine weiteren Flächen für die Landwirt-
schaft erschließen“, hält er fest. Und dann 
kommt natürlich auch gleich Glyphosat ins 
Spiel. „Wenn Unkraut nicht effektiv be-
kämpft wird, verlieren wir 30 bis 40 Pro-
zent der Ernte. Ein Verzicht auf Glyphosat 
hätte nach wissenschaftlichen Berech-
nungen Ernte-Verluste im zweistelligen 
Millionen-Tonnen-Bereich zur Folge. Das 
können wir uns angesichts der steigen-
den Weltbevölkerung nicht leisten“, sag-
te Berninger in einem Spiegel-Interview. 
Als „systemrelevant“ bezeichnet er das 
Total-Herbizid deshalb. Nicht zuletzt um 
bei steigender Nachfrage nach Nahrungs-
mitteln den Flächenfraß zu vermeiden, ist 
dem Tatortreiniger zufolge eine intensive 
Landwirtschaft mit Glyphosat & Co. von-
nöten.
Glyphosat als nachhaltiges Mittel gegen 
den Welthunger – diese Greenwashing-
Geschichte hat BAYERs Mann fürs Grü-
ne rund um das Pestizid gesponnen. Sie 
darf in keinem Interview fehlen, das er 
gibt. Aber auch die anderen Agro-Riesen 
fabulieren gerne in dem Stil. Die Initiati-
ve OXFAM hat diese Storys jüngst einem 
Fakten-Check unterworfen. Das Ergebnis 
fällt eindeutig aus: unterirdisch, durch-
gefallen, „Sechs“ – setzen!  So hält die 
Organisation die Zahlen, mit denen BAYER 
& Co. die Notwendigkeit einer Steigerung 
der landwirtschaftlichen Produktion (und 
damit auch des Einsatzes von Ackergiften) 
begründen, für nicht belastbar. In jene 
fließt nämlich nicht nur der mutmaßliche 
Bedarf an Lebensmitteln, sondern auch 
derjenige an Futtermitteln und Agrar-Roh-
stoffen zum industriellen Gebrauch ein. 
Den Zusammenhang zwischen der Menge 
an vorhandenen Nahrungsgütern und dem 
Hunger zweifelt OXFAM ebenfalls an. „Er 
suggeriert, dass eine höhere Produktion 
weniger Hunger bedeutet. Menschen hun-

gern jedoch, weil sie extrem arm sind und 
sich keine Lebensmittel leisten können“, 
konstatiert die NGO. Darum spricht sie 
von einem „Welternährungsmythos“, den 
die Unternehmen aus einem bestimmten 
Interesse heraus kreiert haben: „Jenen, 
die den Welternährungsmythos bemühen, 
geht es in erster Linie um die Profite von 
Agrar-Konzernen und weniger um bessere 
Bedingungen für Hungerleidende.“
V e r r a t  o d e r  K o n s e q u e n z ?
Matthias Berninger war sich bewusst, wie 
schwer sich die Grünen mit seinem neuen 
Job tun würden. Einige hat er sicherheits-
halber sogar rechtzeitig vorgewarnt. Und 
zu manchen seiner Parteifreund*innen sei 
das Verhältnis jetzt auch „weniger herz-
lich“, räumt der studierte Lehrer ein. „Es 
gibt einige, die es sich zur Lebensaufgabe 
gemacht haben, gegen die Agrar-Kon-
zerne zu kämpfen. Die verstehen meine 
Entscheidung sicher nicht. Es gibt aber 
eine Menge Leute, die an den Prinzipien 
der Aufklärung interessiert sind und ver-
stehen, was ich hier mache“, schildert 
er die Reaktionen. Berninger selbst sieht 
sich als eine Art Entspannungspolitiker. 
„Beide Seiten können sich den alten Gra-
benkrieg nicht mehr leisten“, meint er und 
rüstet in einem Spiegel-Interview weiter 
ab: „Ich glaube, es ist ein Fehler, in al-
ten Feindbildern zu denken, in Groß und 
Klein und Bio und Nicht-Bio.“ Bei seiner 
ehemaligen Chefin Renate Künast trifft 
seine Job-Wahl auf nicht viel Verständnis. 
„Matthias Berninger hat sich vor zwölf 
Jahren aus der Politik zurückgezogen, sag-
te sie laut Tagesspiegel: „Dass ich mich 
heute wundere, ist unerheblich.“ Kollege 
Harald Ebner sieht die Personalie vor al-
lem als partei-schädigend an, da der Le-
verkuser Multi Berninger gerade als Grü-
nen eingekauft hat. [D]ass BAYER diese 
private Eigenschaft ihres neuen Mitarbei-
ters herausstellt und für Image-Werbung 
missbraucht“, geht Ebner sehr gegen den 
Strich.
Dabei ist Matthias Berninger kein Ein-
zelfall. Immer wieder wechseln Grüne 
die Seiten. Die ehemalige grüne Ge-
sundheitsministerin Andrea Fischer 
übernahm bei der PR-Agentur PLEON 
den Bereich „Gesundheit“, die einstige 
Grünen-Vorsitzende Gunda Röstel heuer-
te bei GELSENWASSER an, die Bundes-
tagsabgeordnete Marianne Tritz ging zum 
„Deutschen-Zigarettenverband“ und die 
einstige wirtschaftspolitische Sprecherin 
Kerstin Andreae zum „Bundesverband 
der deutschen Energie- und Wasserwirt-
schaft“. Der Staatssekretär Volker Ratz-

E c h o

A. S.: Trotz der finanziellen Krisen-
Situation ist das letzte Heft wieder 
ganz toll. Insbesondere den Artikel 
„BAYER und das Virus“ finde ich 
sehr aufschlussreich, auch die ande-
ren imponieren durch die gründliche 
Recherche.

N. N.: Ich bedanke mich für das 
Stichwort BAYER, das wieder über 
viele fragwürdige Tatsachen bericht 
– mit den entsprechenden Hinter-
grund-Informationen, die ich mit 
großem Interesse gelesen habe. Da 
ich das Heft im Anschluss weiter-
gebe, warten schon mehrere Leser 
gespannt auf die Neuigkeiten. 

M. K.-W.: Ich kann nur betonen, wie 
mich Ihre Arbeit begeistert, wie 
wichtig Ihre Aufdeckungen sind und 
wie sehr mir Ihr Mut und Ihre Liebe 
für unsere Gesellschaft und das Le-
ben in dieser Welt imponiert.

O - To n  B AY E R

„Es ist wichtig zu berücksichtigen, 
dass gemeldete unerwünschte Er-
eignisse nicht unbedingt in einem 
direkten Zusammenhang mit dem 
Medikament stehen. So wäre es 
etwa unzulässig, aus einem zeit-
lichen Zusammenhang direkt auf 
einen kausalen Zusammenhang zu 
schließen.“

Die Reaktion des BAYER-Konzerns 
auf den Fall der 26-jährigen Klaudia 
Redl, die nach Einnahme eines Ver-
hütungsmittels made in Leverkusen 
einen Schlaganfall erlitt.

FAZ solche Bekenntnisse. Das hindert Ber-
ninger jedoch nicht daran, die Mär wieder 
und wieder zu erzählen. Bekannten gegen-
über stellte er das Nahrungsmittel-Prob-
lem sogar als Grund dafür da, zu BAYER zu 
wechseln. „Wie die Welt innerhalb ihrer 
planetarischen Grenzen im Jahr 2025 fast 
zehn Milliarden Menschen ernähren kann, 
ist eine Frage, die mir Sorgen bereitet“, 
hieß es in der E-Mail: „In meiner neuen 
Rolle hoffe ich, einen bescheidenen Bei-
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mann lobbyiert indes seit Mai 2020 für 
die DEUTSCHE POST. Und Joschka Fischer 
dient sich gleich der ganzen Industrie an. 
Seine Unternehmensberatung JOSCHKA 
FISCHER & COMPANY arbeitete unter 
anderem schon für RWE, BMW und SIE-
MENS und versichert sich dabei auch der 
Mithilfe weiterer Partei-Freund*innen wie 
Dietmar Huber, Markus Kamrad und Mi-
chael Scharfschwerdt.
Aber auch die Partei als Ganzes sucht 
seit einiger Zeit verstärkt die Nähe zur 
Industrie. So rief sie im Jahr 2018 den 
Wirtschaftsbeirat ins Leben. „Wir Grüne 
im Bundestag streben eine sowohl öko-
nomisch als auch ökologisch erfolgreiche 
Wirtschaft an (...) Uns ist es wichtig, den 
Weg dorthin verlässlich, gerecht und kri-
senfest zu gestalten – und dabei alle mit-
zunehmen. Das geht nur, wenn die Wirt-
schaft diesen Weg mitgeht“, erklärt die 
Fraktion dazu. Folgerichtig hält der Wirt-
schaftsbeiratsleiter Danyal Bayaz fest: 
„Wir sind nicht industrie-feindlich“.  Gren-
zen des Wachstums existieren für ihn dann 
auch nicht: „Wir sollten uns aber fragen, 
was wachsen soll und was nicht.“ Dafür, 
dass dabei nicht allzu viel auf dem Müll-
haufen der Industrie-Geschichte landet, 
sorgen in dem Gremium unter anderem 
der BASF-Vorstandsvorsitzende Martin 
Brudermüller, sein Kollege Hagen Pfund-
ner vom Pharma-Unternehmen ROCHE 
und der ehemalige BOSCH-Geschäftsfüh-
rer Rolf Bulander. Sichtlich angetan zeigt 
sich dieser von den als „offen und kons-
truktiv“ empfundenen Diskussionen mit 
den Grünen: „Mein Eindruck ist, dass die 
Positionen der Wirtschaft aufgenommen 
und bearbeitet werden. Ob sich das dann 
letztlich in einer wirtschaftsfreundlichen 
Politik niederschlägt, muss sich aber noch 
zeigen.“ Da bleibt der FRANKFURTER 
ALLGEMEINEN ZEITUNG nur noch, den 
Wirtschaftsbeirat über den grünen Klee 
zu loben: „Er dürfte einen wesentlichen 
Anteil daran haben, dass die Vorbehalte 
der Wirtschaft gegenüber den Grünen und 
umgekehrt zuletzt deutlich kleiner gewor-
den sind“.
Der Wirtschaftskongress, zu dem Bündnis 
90/Die Grünen Anfang März 2020 geladen 
hatten, stand dementsprechend unter der 
Losung „Gemeinsam den Wohlstand von 
morgen sichern“. Auf den Foren und Po-
diumsdiskussionen tummelten sich unter 
anderem Joe Kaeser von SIEMENS sowie 
Vertreter*innen der SALZGITTER AG und 
des „Verbandes der Chemischen Indus-
trie“. Der BUND warnte aus gegebenem 
Anlass vor „einem Schulterschluss mit der 

Industrie“ bei der Aufgabe, die Produkti-
onssphäre klima-freundlicher zu gestal-
ten: „Auch wenn einzelne Unternehmen 
vorbildlich voranschreiten, haben sich 
große Industrie-Unternehmen und die 
Interessensvertretung der deutschen In-
dustrie bisher als größte Blockierer dieses 
Umbaus hervorgetan.“
Ein Wesensmerkmal des wirtschafts-
freundlichen Kurses ist das Bekenntnis zur 
Marktwirtschaft, wenn sie denn sozial und 
ökologisch ist. Märkte können, wie es in 
dem Beschluss des Bielefelder Parteitags 
vom 17. November 2019 mit Verweis auf 
die Finanzkrise von 2007 heißt, „nicht nur 
verheerende Krisen entzünden“, sondern 
auch, „wenn die Anreize richtig gesetzt 
sind, eine grüne Revolution entfachen, 
die unsere Vorstellungskraft auf die Probe 
stellen wird“. Berninger sieht diese schon 
ante portas, für die nötigen Anreize haben 
ihm zufolge ausgerechnet BLACKROCK 
& Co. gesorgt. „Unser größter Investor 
BLACKROCK fordert etwa eine Klima-
schutz-Strategie, genauso wie viele der 

anderen großen Anleger. Die unsichtbare 
Hand des Marktes wird grün, glauben Sie 
mir“, versichert er in dem Zeit-Interview. 
In ihrem Ende Juni 2020 vorgestellten 
Grundsatz-Programm vertrauen die Grü-
nen solchen Kräften eingedenk des Markt-
versagens, das sich im Angesicht von 
Corona offenbart hat, allerdings nur be-
dingt. „Es gilt das Primat der Politik, auch 
gegenüber Wirtschaft und Kapital“, heißt 
es stattdessen. Und jene müsse „mehr 
tun, als nur einen Rahmen zu setzen“, so 
die Partei, unregulierte Märkte seien „zu-
kunftsblind, krisenanfällig und instabil“. 
Auf solche und andere Programm-Punkte 
reagierten die neuen Freunde aus den 
Konzernen etwas ungehalten. Hatten sich 
die Grünen nach Ansicht der FAZ in letzter 
Zeit „immer biegsamer in der Wirtschafts- 
und Sozialpolitik“ gezeigt, so machte die 
Zeitung jetzt eine gewisse Erstarrung 
aus. „Sie schleifen hier ein wenig an den 
Eigentumsrechten, feilen dort am Wett-
bewerb, huldigen Protektion. Das ist die 
falsche Richtung für ein Land, das nach 

No Risk to Public Health, Die Künstlerin Kirsten Stolle liest BAYERs PR-Anzeige Korrektur. Die Grafik in höherer 
Auflösung unter kirstenstolle.com
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der Pandemie um seinen Wohlstand rin-
gen muss“, konstatierte das Blatt. Auch 
dem „Bundesverband der deutschen In-
dustrie“ missfiel in seiner Analyse der 
grünen Vorstellungen, die sich auf 20 
Seiten erstreckte, so einiges. „Undifferen-
ziert wird in Ziffer 67 gefordert, es müsse 
‚die Verschmutzung der Erde mit Plastik, 
Müll, Chemikalien und Pestiziden ein Ende 
haben’. Der erhebliche Nutzen von Kunst-
stoffen und chemischen Stoffen wird 
negiert. Eine solche Stigmatisierung ist 
aus BDI-Sicht abzulehnen“, so der Lobby-
Club. Die Steuererhöhungspläne erzürnen 
ihn ebenfalls: „Unverständlich bleibt die 
unternehmensfeindliche Steuerpolitik als 
wesentlicher Bestandteil der grünen Pro-
grammatik.“ Und schließlich warfen die 
Maßstäbe, nach welchen die Partei öko-
nomisches Handeln ausgerichtet wissen 
wollte, Fragen auf. Wer etwa meinte, an 
einem Satz wie „Wirtschaftliche Aktivi-
tät muss sich an langfristigen Zielen und 
gesamtgesellschaftlichem Wohlstand 
ausrichten“ gebe es nicht viel zu deuteln, 
der kennt den BDI schlecht. Er versah die 
Sentenz mit der Anmerkung „Diskussions-
bedarf“, und den meldete der Bundesver-
band noch bei vielen weiteren Passagen 
an. „Unklar ist, ob die Partei in Zukunft 
tatsächlich den Weg einer wirtschafts-
freundlicheren Politik einschlägt“, merkte 
BDI-Hauptgeschäftsführer Joachim Lang 
deshalb an.
Der Verband fand jedoch auch lobende 
Worte, etwa für das klare „Ja“ zum In-
dustriestandort Deutschland und zur Her-
stellung auch solcher Produkte in Europa, 
die wie Stahl, Glas, Papier und Chemi-
kalien im Fertigungsprozess viel Energie 

verschlingen. Und die Gentechnik nicht 
mehr allein unter dem Gesichtspunkt der 
Risiken, sondern auch dem der Chancen 
beurteilen zu wollen, fand gleichfalls die 
Zustimmung des BDI. 
Ebenso positiv fielen die Bewertungen 
zur Europa- und Sicherheitspolitik der 
Grünen aus. Das Bekenntnis zur Gewalt 
als Instrument der Konfliktlösung – na-
türlich immer nur als „äußerstes Mittel“ 
– fand ebenso die Zustimmung der 
Klassensprecher*innen von BAYER & Co. 
wie das zur NATO und zum Prinzip der 
Schutzverantwortung, das militärische 
Eingriffe „out of area“ völkerrechtlich 
erst ermöglicht. Die Abkehr vom Pazifis-
mus vollzog die Partei aber schon lange 
vorher, nämlich mit der Zustimmung zum 
Kosovo-Krieg im Jahr 1999. Und auch die 
Verabschiedung von anderen ehemaligen 
grünen Grundpositionen geschah nicht 
erst 2020. 

D i e  G r ü n e n  &  d i e  C B G
Parallel zu dieser Entwicklung entfremde-
ten sich die Grünen immer mehr von der 
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAH-
REN. „In den 80er Jahren hat die Bundes-
tagsfraktion der Grünen geschlossen das 
sogenannte Umwelt-Zentrum des Kon-
zerns im Stammwerk Leverkusen besetzt 
und zusammen mit BAYER-Kritiker*innen 
aus aller Welt Seite an Seite ‚Für sofor-
tigen Ausstieg aus der Chlorchemie’ und 
eine ‚Sanfte Chemie‘ gekämpft“, erinnert 
sich CBG-Urgestein Axel Köhler-Schnura: 
„Heute sichern ehemalige Top-Leute der 
Grünen wie Matthias Berninger das Image 
des Konzerns. Das ist Greenwashing im 
wahrsten Sinn des Wortes!“

A u  w e i a ,  B AY E R

Die CO2-Emissionen des BAYER-
Konzerns stiegen 2019 um 830.000 
Tonnen auf 3,71 Millionen. Dafür 
macht er hauptsächlich die MON-
SANTO-Übernahme im Allgemei-
nen und die energie-intensive Gly-
phosat-Produktion im Besonderen 
verantwortlich.Trotzdem fühlt der 
Global Player sich dazu berufen, 
sich als Klima-Retter zu gebährden. 
So gehörte der Leverkusener Multi 
mit zu den 68 Unternehmen, wel-
che die Bundesregierung anlässlich 
des 11. Petersberger Klima-Dialogs 
– ein jährlich stattfindendes Tref-
fen von Minister*innen aus rund 
30 Staaten – zu konsequenten 
Klimaschutz-Maßnahmen auffor-
derten. „Zum heutigen Auftakt des 
Petersberger Klima-Dialoges wen-
det sich eine breite Allianz von 68 
Unternehmen mit einem Appell an 
die deutsche Bundesregierung, bei 
der Klima-Politik auf dem Erreichten 
aufzubauen und die Ausgestaltung 
und Umsetzung klimapolitischer 
Maßnahmen konsequent weiter-
zuführen. Die Unternehmen – da-
runter viele Großunternehmen der 
deutschen Wirtschaft – setzen sich 
für eine ambitionierte Klima-Politik 
als zentralen Bestandteil einer auf 
Krisen-Resilienz zielenden Wirt-
schafts- und Industrie-Politik ein“, 
heißt es in der Erklärung.
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Aber selbst damals bei den Protesten 
gegen die Rhein-Verschmutzung des 
Konzerns scherten schon einige aus und 
setzten stattdessen auf Kooperation mit 
dem Unternehmen. Unter Joschka Fischer 
verstärkte sich diese Tendenz dann noch 
einmal. Die Partei verabschiedete sich von 
der „sanften Chemie“ und Forderungen 
wie dem Ausstieg aus der Chlorchemie. 
BAYER zeigte sich mit großformatigen 
Anzeigen in der Mitglieder-Zeitschrift 
Schrägstrich erkenntlich. Sogar zu Treffen 
mit den Bossen der Chemie-Multis kam 
es. Heute setzt die grüne Co-Vorsitzende 
Annalena Baerbock die Tradition fort. 
Mitte August 2020 machte sie BAYER-
Chef Werner Baumann ihre Aufwartung. 
Sie bekundete zwar, „dass ich heute hier 
bin, heißt nicht, dass ich einige Sachen 
nach wie vor nicht verstehe oder anders 
machen würde als BAYER“, signalisierte 
aber Bereitschaft zur Zusammenarbeit. 
So erklärte Baerbock etwa vor dem Hin-
tergrund der Corona-Pandemie, es ginge 
nun darum, „gemeinsam zu Lösungen zu 
finden, wie wir im Bereich ‚Gesundheit’ 
besser gewappnet sein können.“
Die Entwicklung Matthias Berningers 
steht also in einem gewissen Kontext, 
wenngleich es immer noch genug Grüne 
gibt, die den Idealen von einst nicht ab-
geschworen haben. So ganz auf Bernin-
ger verlassen will sich indessen auch der 
Leverkusener Multi nicht. Er verpflichtete 
neben dem Mann fürs Grüne mit Max 
Müller auch noch einen Mann für Grobe. 
„Um die Reputation zu verbessern, kommt 
jetzt einer der erfahrensten und effektivs-
ten Lobbyisten des Gesundheitswesens: 
Max Müller“, kommentierte DAZ.online 

die Verpflichtung. Während der ehemalige 
Grünen-Politiker sich beim Global Player 
um die „Public Affairs“ kümmert, die in 
Washington so anfallen, antichambriert 
Müller künftig in Berlin und in Brüssel. 
Der Konzern warb ihn von der Versand-
Apotheke DOCMORRIS ab, der Müller 
gute Dienste geleistet hatte. So schaffte 
es der Jurist zwar nicht, das Fremdbesitz-
Verbot für Apotheken zu kippen und dem 
Online-Handel mit Medikamenten die 
Gewährung von Rabatten zu ermöglichen, 
aber immerhin gelang es ihm, eine Rei-
he von Politiker*innen unterschiedlicher 
Parteien für seine Agenda zu gewinnen. 
Besonders gut kennt der PR-Profi Bundes-
gesundheitsminister Jens Spahn (CDU). 
Beide lernten sich bei dem von Müller ge-
meinsam mit dem Journalisten Martin S. 
Lambeck ins Leben gerufenen Gesprächs-
kreis „Politik und Wein“ kennen und ka-
men bald miteinander ins Geschäft. Mit 
der Beratungsagentur POLITAS machten 
sie ab 2006 Spahns gesundheitspolitische 
Kontakte zu Geld. „Wir hatten beide Lust, 
die Gesundheitsbranche ein bisschen auf-
zumischen“, so Max Müller. Spahn verlor 
daran erst den Spaß, als seine Beteiligung 
an POLITAS wegen der Vermengung von 
Politik und Geschäft massiv in die Kritik 
geriet: „Heute würde ich anders handeln.“ 
Müller operiert im Stillen. Bis jetzt weiß 
Google von seinen Aktivitäten für BAYER 
nichts. Matthias Berninger wäscht seine 
grüne Wäsche dagegen vorzugsweise in 
aller Öffentlichkeit, weil es dazu zwangs-
weise Publikum braucht. 
Dass es zu einem Grünen in BAYER-Diens-
ten kommen konnte, hält die Coordination 
für eine fatale Entwicklung. In einer Erklä-

rung zur Causa „Berninger“ hält sie fest: 
„Konzerne wie BAYER ruinieren Klima, 
Wasser, Umwelt. Sie gefährden den Frie-
den und die soziale Harmonie. Sie gefähr-
den Gerechtigkeit und soziale Sicherheit. 
Alles zu Gunsten der Profite. Die Welt lässt 
sich nicht mit solchen Rendite-Jägern ret-
ten. Die Grünen, die einen Berninger mög-
lich machten, stehen auf der falschen Sei-
te und verraten ihre Gründer*Innen, ihre 
Programmatik und ihre Unterstützer- und 
Wähler*innen. Nicht Lobbyismus für BAY-
ER & Co. ist das Gebot der Stunde, son-
dern ein Ausstieg aus dem Profit-Prinzip. 
Klima- und Umweltzerstörer wie BAYER 
müssen unter demokratische Kontrolle 
gestellt werden.“ 
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» «
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Menschheit und den ganzen Planeten. 
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Dr. Vandana Shiva
Physikerin, Alternative 
Nobelpreisträgerin
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